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Tenmtfin^m^dmBRD o ., 

terW«adtotetartII^V«ited«»BwkT^inldibIoeinFHedai* , .Am20.mwirdees Ifj^V/vV^ _ 

tant Grand: “Anf der Umschlag^ äsetc der Druckschrift Ist eine Fotomontage veröffentlicht,^ ^ """ - ^ 


;das Bode “La 8 midi bMSinFrieden“. 

^ ■h he wa l imt - Grand: “Anf der Umsddagriidsdte der Dradodnift ist eine Fotomontage veröffentlicht^ 
die eine auf die Flagge der BRD m id erei id e m i wni che Fenonxdgt. Jede Verbreitung der Druckschrift 
begründet daher denVerdacht einer Verongfimpfang eines Symbob der BRD“ (aus der Beschlagnahmeyfr- 
ffigimg). Am letzte Fidtag begann ta Hmntarg der Proieß gegen drei .Venmgiimpfer“. j 

Angeklagt sind: Jürgen Hobfreter, 

Graphiker und Schwer der Mon¬ 
tage, Meike Lademann, Mitarbei¬ 
terin im buntBuch, sowie Norbert 
Ney, Mitherausgeber. 

Es geht um die Frage, ob die dort 
abgedmckte Fotomontage die 
Schranken der Kunstfreihat über¬ 
schreitet oder ob sie noch ein pro¬ 
vokatives satirisches Kunstwerk 


Haussuchungen in-- 

Vertrieb, Verlag und Druckerei 
hatten Ermittlungsverfahren ge¬ 
gen 20 Menschen gebracht, von 
denen jetat drei Angeklagte Übrig¬ 
blieben. Die Montage wurde *oct| 
in der StadttcUzotungSddiinQBte- 
ben abgednKktvdietnmtiluwen 
aber eingestellt, da die ftwetrojtfef 
in Schwarz-Weiß nicht klar e*n 
kennbar waren, ^- * 


„Hinter denvV was 
nämlich das Infra 
und Gelöbnisfe 



di^se Forogumtage aussagem soll, 
stellen a^s^andeswehr als ganzes,^ 
speziell, stehen^wir volAund ganz, 


So stand es in der „Tageszeitung". Zuerst wollen wir 
unsere Solidarität mit den Angeklagten erklären. Wir 
haben uns lang und schlapp überlegt, wie wir sie in 
diesem Schwachsinnigen Verfahren unterstützen können. 
Aber wie so vieles so scheiterte auch dieses am lie¬ 
ben Gelde. Denn wenn wir einige Hundert Märker über 
gehabt hätten, hätten wir unsere Titelseite vom Sep¬ 
tember letzten Jahres gerne nochmal farbig Nachge¬ 
druckt, damit der Hamburger politischen Justiz er¬ 
möglicht wird unser Angebot vom Dezembenberl 1981 
wahrzunehmen. Wir schrieben damals: 


gT£ WfRE> 

Irgendwie hat es bei dem letz¬ 
ten Scbanzenleben redaktions¬ 
mäßig nicht so richtig geklappt 
Bei der Endredaktion war nur 
die Hälfte der Redaktion anwe¬ 
send, ein großer Teil der ge¬ 
planten Artikel lag nicht vor 
und war auch nicht in Aussicht, 
und fast alles mußte noch ge¬ 
tippt werden. Am kommenden 
Sonntagabend, die Zeitung soll¬ 
te zu dieser Zeit eigentlich 
fertig sein, waren 5 von 16 
Seiten fertig, und das auch 
nur, weil Michi und ihre WG 
sie lay-outet hatten. Mein 
eigener Frust war zu dieser 
Zeit so groß, daß ich das 
Schanzenleben für November auf¬ 
gab. Ich weiß nicht wie die an¬ 
deren 10 oder mehr Seiten am 
Montag entstanden, aber als ich 
hörte, daß die Zeitung fertig 
geworden sei, war ioh sehr er¬ 
staunt . ( 

Dem Chaos, aus dem die letzte 
Zeitung entstanden war, liegen 
einige Redaktionsprobleme zu¬ 
grunde : I 

1. Vor einigen Wochen(hat Petra 
die durch ihre Energie und 
Zeit das Schanzenleben-Pro¬ 
jekt zu einem sehr großen 
Teil mitgetragen hat, ihre 
Mitarbeit an der Zeitung be¬ 
endet. Der Gründ dafür war 
persönlich, aber sicher auch 
in dem lahmen Zustand der 
Restredaktion zu sehen. 

2. 1 Woche vorm letzten Lay¬ 
out hat P.G. sich ebenfalls 
aus dem zumindest techni¬ 
schen Teil ( Lay-out, Ver-r 
trieb,... ) der Arbeit zu¬ 
rückgezogen. Der Grund 
dafür ist aus dem Ar¬ 
tikel dieser Ausgabe 
"Begründung einer Kan¬ 
didatur" zu ersehen. 


n^wir vc 

Wir erwarten eigentlich eine Einstellungwe£en Läch¬ 
erlichkeit. Ansonsten freuen wir uns schonMarauf, un¬ 
sere Ansichten zur Bundeswehr auch vor Gericixtr4äusführ- 
lichst darlegen zu können." 

Vieleicht sollten wir aber lieber Geld sammeln, damit 
den Staatsanwälten und Richtern besonders gute Bril¬ 
len gekauft werden können. Zumindest hatten wir nicht 
den Eindruck, daß unsere Leser unter ähnlich Seh¬ 
schwächen leiden. 

Oder haben wir vielleicht die politische Justiz 
in Hamburg mit unserem großzügigen Angobot zusehr ver- 
scbräckt, dann bitten wir vielmals um Endschuldigung. 
Wir sind allerdings dann der Meinung, das sich die 
Herren entsprechende Binden zulegen sollten, damit 
sie von uns auch als Behinderte zu identifizieren sind. 

Mit Gruß 

Die Redaktion „Schanzen¬ 
leben" 
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Für den Rest der Redak¬ 
tion war das eine schwie 
rige Situation, weil I 
die eingafahrene Struk¬ 
tur - n 2für alle", oder 
so ähnlich - war ziem¬ 
lich bequem. Und trotz 
aller Gründe wurde deut¬ 
lich, daß es so nicht 
mehr funktio- 
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Vierte. Darum gab es in unserer 
Redaktion einiges zu kritisie¬ 
ren, zu klären und zu verän¬ 
dern.j 

Und dennoch - die November- 
Ausgabe vom Schanzenleben finde 
ich anders und deshalb auch gut- 
An einigen Stellen hat die 
Quantität unter Qualität zwar 
sehr gelitten, was sich an et¬ 
was willkürlich gekürzten Ar¬ 
tikeln, vergessenen Absätzen, 
Zeilen, etc. und an einigen 
Tippfehlern zeigt, aber - so 
chaotisch und unredaktionell, 
wie das letzte Schanzenleben 
entstanden ist, - eines ist mir 
klarer geworden: etwas mehr 
Phantasie, zwar nicht auf Ko¬ 
sten guter und fehlerfrei ge¬ 
tippter Artikel, aber zu Gun¬ 
sten der Lust und des Spaßes 
eine Zeitung zu machen tut gut. 

Das letzte Chaos wird zwar 
sicher nicht das Allerletzte 
gewesen sein, aber unsere neue , 
etwas gleichmäßigere Arbeits¬ 
verteilung funktioniert immer¬ 
hin schon fast 4 Wochen, und 
vielleicht noch etwas länger. 

I 

In diesem Sinne wünscht die 
Schanzenleben-Redaktion allen 
ihren Lesern beim Lesen dieser 
Ausgabe und all den im nächsten 
und übernächsten und ... Jahr 
folgenden Ausgaben viel Spaß!! 
Denn eines ist doch klar ... 


Tina 
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Mauschelei in Behördenzimmern 


11.11.82: Der sogenannte Sanierungsgebiet Schulter- 

"Kleine Arbeitskreis" (Bebör- blatt erstellt haben und 
den,Planer,Untersucher) na- Leuten der Universität Ham- 
türlich ohne betroffene Mieter bürg die u.a. das Buch 
tagt. Es geht um das Sanie- "Der Schulterblatt" gemacht 
rungsgebiet rund um das Schul-haben, diskutiert, wie es 


terblatt. Die Herren am grü¬ 
nen Tisch streiten sich noch, 
ob die Hinterhöfe alle abge¬ 
rissen werden sollen oder nur 
einige, ob das ganze Gebiet 
oder nur Teile nach Städte¬ 
bauförderungsgesetz "saniert" 
werden soll. 

15.-19.11.82: In dieser Woche 
ist Ortsbesichtigung. Die 
obengenannten Herren wollen 
sich die Hinterhöfe mal an¬ 
schauen, bisher haben sie nur 
die Gutachten der Architekten 
gesehen. Der Mieterinitiative 
wird die Einsicht in die Gut¬ 
achten nach wie vor verwehrt. 


weitergehen wird und was wir 
tun können. 


rund um den Schulterblatt, 
nämlich die Umgebung der 
Schilleroper, hat bisher 60 
Millionen Mark Steuergelder 
für die Sanierung verschlungen, 

2) Das Karolinenviertel hat 
im Moment Vorrang, baupt- 
sächlich wegen der noch größe¬ 
ren Nähe zum Messegelände bzw. 
Innenstadt. Dort ist jetzt 
auch mit den vorbereitenden 


Im Moment schätzen wir es 
so ein, daß die Behörden 

ä. 

gebiet nach Stadtebauförde- 


Dezember 82: Es soll der 
"Große Arbeitskreis " tagen. 
Dort sind alle Behörden, die 
bei einer Sanierung "mit- 
wirken" und sonstige Experten 
vertreten. Eicht vertreten 
sind die Betroffenen aus dem 
Viertel. 

In diesem "Großen Arbeits¬ 
kreis" wird voraussichtlich 
im Dezember eine wichtige 
Vorentscheidung für das 
Schulterblattgebiet fallen. 

Wir sind gespannt. Im Frühjahr 
wird es dann eine Informations¬ 
veranstaltung für die Bürger 
geben, wo die Pläne vorge¬ 
stellt werden. Natürlich wird 
uns dann erzählt, daß noch 
nichts entschieden ist.Ha,ha. 


rungsgesetz erklären werden. 
Am meisten im Gespräch ist 
dabei das Gebiet zwischen 
Schulterblatt - Juliusstr. - 
Lippmannstr. - Lerebenstr. 
und die Hinterhöfe ! 

Drei Gründe sprechen für 
diese Möglichkeit: 

1) Die Finanzen die bekann- 
termaßen im Moment schwie¬ 
riger zu regeln sind. Ein 
vergleichbar großes Gebiet 
wie das Sanierungsgebiet 


Am 11.11. haben wir in der 
Mieterinitiative zusammen 
mit Studenten der Hochschule 
für bildende Künste, die ein 
umfangreiches Papier zum 






begonnen worden. 

3) Nach Ansicht besonders der 
Baubehörde, sind die Hinter¬ 
höfe abrißreif und an der 
Lippmannstraße will man von 
BMW-Werner Grundstücke er¬ 
werben. Hier wird sich also 
"was tun". 

Unsere Situation im Viertel 
ist nicht gut. Auf der einen 
Seite versucht privates Ka¬ 
pital zu profitiren durch 
Luxusmoderniesierung, schrei- 


rung vorgelegt wurden. Das 
Ansinnen 100 DM pauschal 
mehr für die Modernisierung 
der Fenster, sowie Hausan¬ 
strich und Gegensprechanla¬ 
ge lehnten die Mieter ab. 

Man hatte sich Anfang 78 
mit einem Modernisierungs¬ 
aufschlag von 47,03 DM für 
neue Fenster einverstanden 
erklärt. Einem alten Ehepaar 
aus den hinteren Häusern 
wurde ein französisches Bett 
versprochen, da nach der Mo¬ 
dernisierung die Schlafzim¬ 
mermöbel nicht mehr voll¬ 
ständig aufgestellt werden 
konnten. Ein Mietersprecher 
sollte dazu überredet werden, 
die Mieter zu beeinflussen 
um die noch fehlenden Moder¬ 
nisierungsunterschriften zu 
besorgen. Als Gegenleistung 
wollte die Uhlenhorster dann 
finanziell bei der Erhebung 
des Modernisierungszuschlags 
entgegen kommen. Die Uhlen¬ 
horster hat dann doch letzt¬ 
endlich ihre Modernisierung 




iU* OtM ) 

Jetzt zusätzlich 

Musikinstrumente 
und erheblich erweitertes 

Büchersortiment 


Die Uhlenhorster Grundstücks¬ 
gesellschaft Lieselotte Bin¬ 
der hat wiedereinmal zuge- 

« schlagen. Mit dem Kauf des 
Hauses Bellealliancestraße 38 
dürfte das Dutzend der Bin¬ 
der-Häuser links und rechts 
der Belle voll sein. Auch die 
Uhlenhorster Grundstücksge¬ 
sellschaft gehört zu den Lux- 
usmodernisierern wie z.B. 

Conle. ao durchgezogen, wie sie es 

T ^ . . i sich vorgestellt hat. Von den 

*m Allgemeinen stellt sich J ca< 2 8 Mietern, die nicht mit 
die Uhlenhorster als eine sehr den M odernisierungsvorstellun- 


kontaktfreudige Gesellschaft 
dar. Nach dem Erwerb der Häu¬ 
ser Belle 60, 64 und 66 im 
Jahr 1977 schlossen sich die 
Mieter dieser Häuser zu ei¬ 
ner Mietergemeinschaft zusam- 

/ I men, um 

^te Modernisierung zu wehren. 
Die Vorstellungen der Mieter 
gingen dahin, daß eine Moder¬ 
nisierung ohne entsprechende 
Maßnahmen der Instandsetzung 
für sie nicht akzeptabel sei. 
Die Uhlenhorster reagierte 
darauf mit einer Einladung 
zu einem kleinen Imbiss im 
SCHANZENSTR.59 2000 HAMBURG 6 i Hotel Norge, wo den Mietern 
TEL. 4396832(SPIELE), 4300888(BÜCHER)| dann noch dreistere Vorstel- 
MO.-FR.g30- 13,1430-’18; SA. 10-14 UHR lungen über die Modernisie¬ 


gen der Uhlenhorster einver¬ 
standen waren, ist ein Groß-, 
teil ausgezogen, nur zwei 
Mieter sind übriggeblieben, 
die die Modernisierungsauf¬ 
schläge bis heute nicht zah- 
sich gegen die geplan- i en und e in Mieter, der den 
.._i_ _ Aufschlag nur unter Vorbe¬ 
halt zahlt. Gegen nicht zahl¬ 
ungswillige Mieter ist pro¬ 
zessiert wiräen, allerdings 
hat die Uhlenhorster diese 
Prozesse vor der Entschei¬ 
dung zurückgenommen. 

In der Belle 66 sind die 
Mißstände und die Interessen 
der Uhlenhorster deutlich 
erkennbar. Eine zum 1.1.83 


tet die Verkiezung voran, 
auf der anderen Seite droht 
eine "Rundumsanierung durch 
den Staat, die wir auch nicht 
.wollen. 

Unsere Vorstellungen - 
Instandsetzung der Häuser, 
Modernisierung wenn die Mieter 
es wollen, Wohnumfeldver- 
besserungen im Verkehr, mehr 
Grün, Fahrradwege und soziale 
Einrichtungen - bringen wenig 
Profit und spielen höchstens 
am Rande eine Rolle. 

Letztendlich werden wir nur 
etwas erreichen können, wenn 
sich im Viertel massiv Wider¬ 
stand bildet. Aber diese Weis¬ 
heit ist ja nicht so neu. 

Die Mieterinitiative Schul¬ 
terblatt trifft sich jetzt 
jeden 2. und 4. Donnerstag 
im Monat im Kinderzentrum, 
Bartelsstr. 7, um 20.oo Uhr. 
Peter 


vermietete lOOqm Wohnung 
kostet 1.150 DM inclusive 
plus 4.600 DM Kaution, die 
laut Zusatzvertrag nicht 
verzinst wird. Aus dem Zu¬ 
satz zum Mietvertrag kann 
man ersehen, daß es sich 
um eine von Grundauf moder¬ 
nisiertes Haus handelt, 
dessen Wohnungen mit hoch¬ 
wertiger Velourware aus¬ 
gelegt sind und daher die 
Klasse L im Mietenspiegel 
zu zurechnen sei. Die Aus¬ 
stattungsklasse L im Mie¬ 
tenspiegel bezieht sich 
auf die Netto-Kaltmiete 
für Wohnraum, der der Bau¬ 
altersklasse vom 1.1.72- 
31.12.77 in guter Lage zu 
zuordnen ist. Drei Stock¬ 
werke höher mindern die Mie¬ 
ter seit fast zwei Jahren 
die Miete um 30$, weil seit 
über drei Jahren das Dach 
defekt ist und drei von vier 
Zimmern feuchte Wände und 
Decken haben. Es ist erstaun¬ 
lich mit welcher Sturheit 
die Uhlenhorster auf Mängel¬ 
meldungen reagiert, entwe¬ 
der gar nicht oder mit der 
Bemerkung man müsse an Ha- 

llutinationen leiden, es 
könnte gar nicht Durchrag- 
nen. Selbst die mehrmalige 
Einschaltung des Amtes für 
Wohnungspflege hat nicht be¬ 
wirkt, daß die Schäden am 
Dach endgültig geseitigt wor¬ 
den sind. 

Bleibt am Ende nur noch 
ein Zitat der Uhlenhorster 
Grundstücksgesellschaft: 

„Was glauben Sie, für wen 
wir das alles tun? Für uns? 
Nein! Für Sie, die Mieter 
und deren Wohnwert." 
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Mit Pauken und Tropeten wird 
der neue Chancen-Leben-Kalen- 
der für 1983 eingeleitet. Die¬ 
se musikalsiche Untermalung 
stammt von den "Grauen Pant¬ 
hern" aus der Oelkersallee, 
die eine Demo, auf diese Art 
und Weise auflockern.Das Motiv 
hat Wilhelm aus der Druckgrup¬ 
pe fasziniert, so daß er es 
in einen Linolschnitt umgee 
setzt hat. 

Dem Kenner des Schanzenvier¬ 
tels wird sogleich der Tor¬ 
bogen der Hinterhof-Malerei 
aus der Margaretenstraße 33 
in's Auge fallen. 

Wer eifrig auf der einstigen 
Prachstraße Eimsbüttels, dem 
Schulterblatt umherspaziert, 
der wird auf jeden Pall die 
dargestellten Häuserzeilen 
wiedererkennen. 


Die Druckgruppe selbst ist 
im Rahmen der Arbeit des 
Kulturvereins Margareten¬ 
straße entstanden. Auf der 
Rückseite des Chancen-Leben- 
Kalenders 1983 findet Ihr 
einige Hinweise von Ihnen: 

"... wir sind 12 Menschen, 
die aus den verschiedens¬ 
ten Berufen komman und ein¬ 
fach Freude daran haben 
nach Feierabend etwas zu 
gestalten. Da wir in die¬ 
sem Stadtteil wohnen, haben 
wir versucht, Motive und Si¬ 
tuationen dieses Viertels 
darzustellen. Uns hat es 
Spaß gemacht und hoffentlich 
habt Ihr Freude an unserer 
ehrenamtlichen Arbeit." 


"Arsen und Flammen für das 
Patriarchat" lautat das Motto 
des Linolschnitts von Annette. 

Am I.Mai, unser aller Kampftag 
steht ein Bewohner des Schan¬ 
zenviertels vor den Wanisprü- 
chen, wobei Ähnlichkeiten mit 
derzeit lebenden Personen und 
Situationen geradezu erwünscht 
sind. 

Die Szene, ein Sommernachts¬ 
traum im Schanzenviertel 
wird wohl von jedem Bewoh¬ 
ner im Viertel herbeigesehnt. 

Auf den Kalenderblättern von 
Juli und August prallen die 
Entwicklungen hart aufeinan¬ 
der, Heues und Altes kommen 
hier zusammen. 

Besinnlicher und beschaulicher 
zeigt sich hingegen die Situ¬ 
ation auf dem Oktober-Blatt, 
ein altes Ehepaar schaatverson¬ 
nen aus dem Fenster ihrer noch 
unsanierten Wohnung. 

Betrachten sie das spielende 
Kind auf dem folgenden Blatt, 
das unter dem Pflaster den 
Strand sucht? 

Oder halten sie Ausschau 
nach den Typen, die das 
Vermummungs—Gebot einüben? 

Die Druckgruppe trifft sich 
14-tägig im Kulturverein 
Margaretenstraße 33 im hin¬ 
teren Raum und zwar um 19 
Uhr. Die nächsten Termine 
sind: der 7. und 21. Dez. 

1982 and so on in the next 


Der Kalender kostet DM 12.-, 
wobei die Gruppe kostbares 
Büttenpapier als Druckunter¬ 
grund für die selbstentworfe¬ 
nen Motve genommen hat.Zudem 
sind es alles handgedruckte 
Blätter, die den Preis für 
die Selbstkosten rechtfer¬ 
tigen. 

Den Kalender findet Ihr in 
allen Buch-, Wein-, Woll- 
und Zeitschriftenlöden, in 
den allen bekannnten Kneipen, 
die auch die Stadtteilzeitung 
"Schanzenleben" vertreiben. 

Natürlich hofft die 
Druckgruppe, daß der Kalender 
reißenden Absatz findet, damit 
auch davon das nächste Pro¬ 
jekt finanziert werden kann ! 


Wer Lust hat in dieser ürup- 
pe mitzuarbeiten, etwas über's 
Drucken lernen möchte, inter¬ 
essierte Leute treffen will, 
der kann sich an die Teilnehx 
mer der Gruppe wenden. 

Wilhelm 43.4-0.99./ Birthe 439. 
62.o2./ Martine 439.96.31./ 
Annette 43.68.43./ 

Ritan 69o.43.79./ A r mgad 
43.71.15./ Kay / 


ma-te 

j^ert& christine's weinjffilung 
' ßchanzenstrasse 14, 2 v/hh e 
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Rosö ♦ Rotwein v. Fass 1 1 3.80 
vin dei pays 0.751 3.90 

Cötes de Provence 40 ^ 0.7515.50 
biologischer Rotwein 0.7510.60 

f//'s-r/S tYv/j Q-jww ' 


Die weiteren Daten: 

11.01.1983 

25.01.1983 

08.02.1983 

22.02.1983 

08.03.1983 

22.03.1983 

05.04.1983 

19.04.1983 

A.b Mai 1983 malen wir die Wj 
B is dahin freuen wir uns auj 
ieuer kommen und auf unsere 
Zusammenarbeit 

Die Wandmalgruppe 


(liebe. ßc.b^C/0 


VbndmamOKm 


Kinder, Jugendliche, Lehrer, Schüler, Eltern, Groß¬ 


mütter, Großväter usw. usf. etc. 

Jeder hat nun die Möglichkeit, an der Gestaltung eines 
Wandbildes teilzunehmen. 

Zur Verfügung steht die Wand am Bauspielplatz Ecke Alto- 
naerstr./Bartelstr.. 

Jeder ist Herzlich willkommen, um mit an zu packen, denn 
es gibt viel zu tun. 

Die Wand hat eine Höhe von ca. 5 Metern und die s tatt- 
liche Länge von ca 76 Metern. 

Durch unsere Wandmalaktion wollen wir erheblich zur 
Verschönerung des Schanzenviertels beitragen, da gerade 
dieser Platz (Bauspielplatz) unter den Bewohner ein 
heiß diskutiertes Thema ist. Einige Mitbewohner des 
Viertels empfinden diesen Platz als „Schandfleck" und 
fühlen sich sogar durch den tristen Anblick belästigt, 
dem wollen wir abhelfen und der grauen Mauer etwas Farbe 
geben. Eltern, deren Kinder sich an unserer Aktion be¬ 
teiligen wollen, brauchen sich um die Sicherheit ihrer 
Sprößlinge keine Sorgen machen, da wir die Möglichkeit 
haben, mit einem Kindersicheren Gerüst zu arbeiten. 

Bevor wir aber zur direkten Wandbemalung kommen, gibt 
es eine Menge Vorarbeit zu leisten. 

Z.B. ist das Thema des Bildes noch offen. Hier ka nn je¬ 
der seiner Kreativität freien Lauf lassen, Ideen bekannt¬ 
geben und sie gegebenenfalls mit anderen Vorschlägen kom¬ 
binieren. 

Zeichnet eure Ideen auf der BEILAGE im Schanzenleben 
auf und gebt die Zeichnung bis zum 14.DEZEMBBR im BÜRO 
SCHANZENLEBEN, BELLEALLISNCKSTR.36 ab. 

Die Zeichnungen werden im Rahmen einer Ausstellung der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. 

Falls einige noch Hemmungen haben sollten, so können 
wir euch beruhigen, da unsere Gruppe auch nicht aas 
lauter Leonardos oder Van Gogh's besteht. 

Wer also Interesse hat und mehr über unser Projekt 
wissen möchte, kommt am besten am 14. DEZEMBER 1982 
bei iins vorbei. 

Wir treffen uns alle zwei Wochen, immer Dienstags im 
Schanzenleben, Bellealliancestr. 36a um 19.00 Uhr 















































OELKERSCATG - 
doch noch geioho-lft 



Es ist kaum zu fassen! Wir haben 

es doch noch geschafft. Am 16. 
November ist unser Cafe' in der 
Oelkersallee 64 eröffnet worden. 

Seit fast 11 Monaten haben 
wir auf diesen Tag gewartet. 

Die Räume hatten wir nähmlich 
schon am 1. Januar 1982 ge¬ 
mietet. Wir wollten ordentlich 
rangehen und das Cafe' im März 
eröffnen. Dann kam der erste 
Hammer: Die Baugenehmigung wur¬ 
de abgelehnt. Es hieß, hier sol¬ 
le ein Jugendzentrum gebaut 
werden. Den Bauplan für dieses 
Jugendzentrum gibt es aller¬ 
dings schon seit 1957, also 
seit 25 Jahren! Wir konnten 
nicht so recht glauben, daß 
ausgerechnet jetzt dieser Plan 
verwirklicht werden sollte. 
Außerdem hatten wir schon 
10.000,- DM Abstand für die 
damalige Motorradwerkstatt be¬ 
zahlt, so daß wir alles dran- 
setzen mußten, doch noch zu 
unserem Cafe' zu kommen. So 
haben wir Widerspruch einge¬ 
legt und dann im Mai tatsäch¬ 
lich die Baugenehmigung bekom¬ 
men. Allerdings mit der Auf¬ 
lage, die Räume in 5 Jahren zu 
verlassen, daß sie dann oder 
irgendwann doch noch abgeris¬ 
sen werden können, 
fiele Preunde haben uns erst¬ 
mal Geld geborgt, damit wir in 
der ganzen Zeit die Miete zah¬ 
len und das Baumaterial kau¬ 
fen konnten. 

Ab Juni ging's dann los: alte 
Wände einreißen, neue Wände 
mauern, Abflußrohre legen, 
Fenster einbauen, Toiletten 
einbauen, Mauern verputzen, 
Türen einbauen ( sind alle 
schief geworden ), Kabel ver¬ 
legen, Wasserleitungen legen, 
Dach teeren, Tapezieren, Strei¬ 
chen, Einrichten. 

Den Hof haben wir auch ein we¬ 
nig bepflanzt. Das wird dann 
im nächsten Frühjahr zu sehen 
sein. Weil wir fast alles sel¬ 
ber gemaoht haben, hat das na¬ 
türlich lange gedauert. Der 
ganze schöne Sommer ist dabei 
drauf gegangen. Wir mußten; ja 
auch noch arbeiten und unsere 
Kinder betreuen. 

Aber nun sind wir doch noch 
fertig geworden. Bis auf die 
vielen Schulden ist alles so 
geworden, wie wir es uns vor¬ 
gestellt haben. Und deswegen 

S achen wir hier auch noch'n 
ißchen Reklame: bei uns gibt 
s also jetzt selbszgebackenen 
Kuchen, Frühstück, Salate, klei 

l ~ ~ 




—PAS SCHAU-f’tAnBNCAMED— 

srqrbfgg gtfg uteti/wsRgn LPt 

UP’s 

ftefc&n. '3<»=fe Ftajfe w'irc* 

VC?V\ wus* L 

ofCHÄ I&4& 

STRASS^ 'VI} 

C Ä 3 r»t/i Iten&l&f ) 


Ar -äJ 








W 


,n •* «eiif 


fr. 


V 


le Leckereien 
ij&l—Kaffee. 


und natürlich 


r 

Montags ist zu und wir sitzen 
in der Oelkersallee Nr. 64. 

Weil wir selber Kinder haben 
und wissen, wie anstrengend es 
ist, mit Kindern längere Zeit 
z.B. in Cafe zu sitzen, haben 
wir eine Kinderecke eingerich¬ 
tet. Wenn alles klappt, wollen 
wir ab Januar 85 nachmittags 
ab und an Filme für Kinder zei¬ 
gen. Und im Sommer ist draußen 
eine große Buddelkiste. 

Im Moment arbeiten wir zu viert 
und hoffen, wenn jetzt reichlida 
Leute kommen, daß wir uns ir¬ 
gendwann demnächst auch mal et¬ 
was Lohn auszahlen können. 

Die Leute vom Oelkerscafe 


AtoO Bücher / Co mix, 
vl“ bedruckte T-Shirts 
a /*u V Konzert hasse 

V /tu P)f) verschiedene 
teu] Färber Motte 

se * Teppiche* Klamotten* Bio-Food*rei.Wollc 

netik natur Wein Spielzeug Opahemden Kerzen Schmuck Glas 
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die DKP links (?) liefen 

In den letzten Monaten höre lassen we il sie keine 
ich aus dem Munde der 
linken Szene unseres Stadt¬ 


teils immer wieder von 


Rolle spielte. Heute ist 
das anders; in der Friedens¬ 


frage leistete die DKP Vor- 


Leuten, die sich für wichtig ar b e i-t, bevor es überhaupt 


jhalten oder von anderen für 
jwichtig gehalten werden, 
über unsere Initiative, sie 
sei DKP-verschrien. 

Bevor ich untersuche, was 
.hinter diesem Vorwurf 
steckt und wie er sich be¬ 
gründet, frage ich, was 
eigentlich so negativ an 
der Zusammenarbeit mit der 
DKP ist. Klar, daß für den 


eine Friedensbewegung gab. 
Und wer nun meint, die 
aktuelle Politik der DKP 
in der Friedenspolitik sei 
falsch, der muß in unsere 
Initiative kommen, um uns 
davon zu überzeugen. Einen 
anderen Weg gibt es nicht! 

Wir haben jetzt 40 Leute 
auf dem Zettel, die nicht 
nur Karteileichen sind. 


Menschen, der nie den Dunst- 20 davon gehöre n zum akti- 
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kreis seiner antikommuni¬ 
stischen Erziehung verließ, 
durch die Beteiligung von 
Kommunisten der Zugang zur 
Friedensbewegung zum Nadel¬ 
öhr wird (was sagt uns, daß 
sie trotzdem kommen?). 


ven Kern. Davon sind vier 
Mitglieder der DKP. Richtig 
ist, die DKP ist so die 
stärkste organisierte Kraft 
bei uns, wobei aber die 
Mehrheit der Aktiven un- 


. 040 / 432258 ^ . 
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organisiert ist. 

Aber was ist mit der Linken? Waa ±st mlt den ander en 
Was macht die DKP wichtiger Organisationen im Viertel? 


als die Verhinderung des 
Krieges? Wir sollten mal 
lernen, unsere eigenen 
Ziele wichtiger zu nehmen 
als die Verneinung der DKP. 
Was nutzt uns die DKP, wo 
schadet sie der Sache - 
das sollte unsere Heran¬ 
gehensweise sein. Histo¬ 
risch denken bedeutet, be¬ 
stimmte Erfahrungen (Brok¬ 
dorf/Itzehoe) nicht zu ver- 
^w^genj_Damal^ko»ntenwir 


Schon vor einem,Jahr habe 
ich erfolglos bei den 
Grünen um Mitarbeit in 
unserer Initiative gebet¬ 
telt. Ich bin gern bereit 
auf Knien zur Bellealliance 
zu robben, wenn es was 
nutzt. Aber der DKP das 
Feld zu überlassen und uns 
dann Vorwürfe zu machen, 
das kann ich nicht akzep¬ 


tieren. 


Dieter Lechte 
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Ein gezielter Schlag gegen 
die Hamburger Alternativ- 
Kulturszene und eine Ein¬ 
schränkung des Grundrechts 
auf freie Meinungsäußerung? 

Diese Präge stellt sich für 
jeden, der im Rahmen der 
alternativen Kulturarbeit 
auf die hanseatisch- getön¬ 
ten, grau-tristen Wände 
unserer Stadt angewiesen 
ist, um sie für individuelle 
Plakat-Aktionen zu nutzen. 

Auf einem Treffen der Ham¬ 
burger Initiativen am 15.11. 
1982 im Goldbekhaus wurde 
deutlich, wie man in Zukunft 
mit den sogenannten "NEUEN 
WILDEN Plakatierern" um¬ 
springen will, denn sowohl 
dem Theater Monsun in 
Ottensen, als auch dem 
Goldbekhaus flatterte :*eine 
'einstweilige Verfügung' 
ins Haus, in der sie auf¬ 
gefordert werden (besser 
gesagt: gezwungen werden 
sollen) das freie Plaka¬ 
tieren zu unterlassen. 

Bisher hat sich bei den 
zwei uns bekannten Fällen 
folgender GLEICHSCHRITT 
der Hamburger Außenwerbung 
GmbH und ihres äußerst ein¬ 
fallsreichen Rechtsanwalts 
ergeben: 

Stufe 1: Ein freundliches, 
unaufdringliches 
Schreiben der obengenannten 
Firma, in dem diese ihre 
Werbeflächen wohlfeil an¬ 
bietet und zwar zum lockeren 
Preis von 1.000.- DM für 
circa 600 Plakate. 

Stufe 2: In diesem Schrei¬ 
ben wird Folgendes 

untersagt: 

- das Kleben von Plakaten 


- das Kleben von Plakaten 
Lurch Dritte (gute Freun- 
* e , hilfreiche Hände usw,) 

- abschließend wird so¬ 
gleich ein 'gerichtlicher 
Streitwert* festgelegt 
(huch, schluck, Jammer). 

Stufe 3: läuft ab wie die 
Stufe 2, doch 

werden in diesem Schreiben 
den beiden Initiativen 'vor¬ 
prozessuale- und Rechtsanr- 
waltskosten' in Aussicht 
gestellt. 

Stufe 4: Neben den 'vor¬ 
geschlagenen 

Kosten' sollen die einzelnen 
Initiativen auch noch die 
Verantwortung für Plakat- 
Aktionen von Dritten über¬ 
nehmen. 

Dieser stufenförmige Ver¬ 
lauf geht einher mit einer 
' einstweiligen Verfügung ', 

einer * Androhung eines 



Ordnungsgeldes 'von schlappen 
50Ö.00Ö.- l)k oder der An¬ 
drohung einer Ordnungshaft . 
die bis höchstens zu2 Jahren 
gehen kann, sofern die 
Initiativen sich weiterhin 
im 'freien Plakatieren 
üben sollten'. 

Natürlich fallen die Kosten 
eines Gerichtsverfahrens zu 
Lasten der betroffenen Ini's 
und da das nochmal schlappe 
10.000.- DM sind, verdienen 
die Ordnvingsinstanzen 
(Justiz, Gericht, usw.) 
offensichtlich ganz gut. 

Wie man sieht, sind die 
Plakat-Aktionen von Seiten 
der alternativen Szene der 
Hamburger Außenwerbung GmbH 
ein solcher Dom im Auge, 
daß sie zu derartigen Mitteln 
greift, sofern man nicht 
ihre kostengünstigen Angebo¬ 
te nützt und dieses Monopol 
vinterstützt. 

Doch wer würde dann im 
tristen Stadtbild noch Pla¬ 
kate 

- auf HEW-Kästen 

- in Straßenzügen (reine 
Wohngegenden) 

- auf Bauzäunen 

- in Fußgängertunneln 

- an Brückenpfeilern 
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Nun hat sie also zugeschlagen 
unsere ach so unbestechliche, 
nicht korrumpierbare, Ham¬ 
burger Polizei. Etliche Leu¬ 
tchen haben sie bei ihren 
Ermittlungen zum Thema „or¬ 
ganisierte Bandenkriminali¬ 
tät" hoppgenommen. Allen vo¬ 
ran den sogenannten „Paten" 
Wilfried Schulz, der das Hei¬ 
mliche Oberhaupt der G.m.b.H. 
einer Zuhälter-Gang, sein 
soll. Ein bißchen doll haben 
sie's ja getrieben in der 
letzten Zeit. So doll, daß 
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Onkel Alfons, seinps Zeich¬ 
ens Innen-Senator, um den 
guten Ruf seines Klienteis 
fürchten mußte. Dafür einen 
Denkzettel. Ein paar Wochen 
U-Haft bis nach den Wahlen 
müßten ausreichen, dann Frei¬ 
lassung mangels Beweises. 
Dafür wird der Mitbesitzer 
der Rosenhof-Grundstücksge¬ 
sellschaft, Rechtsanwalt 
Kurt Gronewold schon sorgen. 

Wie ernsthaft oder besser 
nicht ernsthaft dieses ganze 
Theater ist, beweisen die Ver¬ 
öffentlichungen des Stern. 

In Ihm figurieren, nament¬ 
lich und nach Funktion auf¬ 
geführt, die Bosse der beiden 
bekanntesten Hamburger Zu¬ 
hältergruppen. Was fehlt, 
sind die Sprech- und Arbeits¬ 
zeiten der Herren. Naja, 
alle kann man ja auch nicht+ 
Festnehmen, würde das doch 
auf Kosten der Verdienstspan¬ 
nen gehen. 


- in Hauseingängen 

- an Sehulwänden oder anderen 
öffentlichen Gebäuden finden 
und sich an den fantasie¬ 
vollen Kunstwerken begei¬ 
stern? 

Abgesehen von dem Ver¬ 
schönerungseffekt, der 
durch die Plakat-Aktionen 
hervorgerufen wird, sollte 
man auch bedenken, wie 
aufopfernd die Arbeit der 
Leute ist, die in dem 
alternativen Rahmen arbei¬ 
ten, denn sie 

- arbeiten größtenteils 
ehrenamtlich 

- tragen fast immer ihr 
eigenes finanzielles 
Risiko 

- sind fast ausnahmslos 
nicht subventioniert 
(Gott-?-sei Dank) 

und nun stolpert man auch 
noch im dornigen Gehölz der 
alternativen Kulturszene 
über dieses '(Verdummungs-) 
MONOPOL' !! 

Welches seinerseits ein 
sehr intimes Verhältnis 
zur Hamburger Finanzbehör¬ 
de hat, denn diese Behörde 
hat der Hmaburger Außen¬ 
werbung GmbH das Monopol 
an allen öffentlichen Ge¬ 
bäuden der Hansestadt zu¬ 
gesichert, was natürlich 
auch gleichzeitig Steuer¬ 
einnahmen nach sich zieht. 

Hat man dieses enge Ver¬ 
hältnis im Hinterkopf, so 
wird wohl jedem einleuch¬ 
ten, daß es sich hierbei 
um ein Behörden-Kompetenz- 
Gerangel handelt. Doch lt. 
letzten Informationen soll 
in einem Gespräch auf 
'höchster Ebene* zwischen 
Vertretern der Kulturbe¬ 
hörde (M.Wulf) und einem 
gewissen Herrn Plagemann 
(Vertreter der Finanzbe¬ 
hörde) am 22.11.1982 ein 
klärendes Gespräch statt¬ 
finden. 

Es bleibt zu hoffen, daß 
trotz der behördeninternen 
Widersprüche die gewählten 
Volksvertreter zu einem 
bürgemahen Ergebnis kommen. 
Denn wie will mein einer¬ 
seits im nahenden Wahlkampf 
den Leuten klar machen, daß 
weiterhin bürgernahe kul¬ 
turelle Aktivitäten ge¬ 
braucht werden, diese auch 
von Seiten der SPD/CDU un¬ 
terstützt werden sollen, 
um auf der anderen Seite 
den Leuten, die das nun 


Fortsetzung rvachstx Seite. 


Ein Effekt hatte aller¬ 
dings das Auftreten der Soko. 
Am Neuen Pferdemarkt wird, 
nach uns vorliegenden Infor¬ 
mationen, zur Zeit nicht mehr 
abkassiert, also von den 
Kneipenwirten keine „Schutz¬ 
gelder" mehr verlangt. Wer 
da wem wohl einen Tip gege¬ 
ben hat? 

Wir wissen zwar nicht, wann 
die Soko angefangen hat zu 
ermitteln, aber verfolgen 
konnten wir das sehr gut. Die 
Beamten benahmen sich ja auf¬ 
fällig genug. Ihr Auftreten 
erinnerte eher an Kin-Topp. 

Was wir noch rausgekriegt 
haben, dürfte ebenfalls von 
Interesse für unsere Leser 
sein. Nämlich, wer hinter der 
ganzen Verkitzung hier im 
Viertel steht. Das sind nicht 
etwa Einzelpersonen, nein, 
die Nutella-Gang betreibt 


Geschäftserweiterung ein¬ 
schließlich Personalaufstoc» 
kung. 

P.G. 
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„Im übrigen äußert sich der 
Senat aus Gründen des Staats 
wohls nicht öffentlich zu 
Angelegenheiten, die den 
Staatsschutz berühren". 

Damit endete die Antwort 
des Senats auf eine Große 
Anfrage der Abgeordneten Jel¬ 
pke (GAL) zur Bespitzelung 
des Bauspielplatzes durch die 
Polizei. 

Worum gehts? 

Am 11.09.82 führte die Bau¬ 
spielplatzinitiative einen 
Aktionstag auf ihrem Gelände 
durch. Dabei sollte aufge¬ 
räumt und der B a u eines Rund¬ 



auch hoch in die Tat Um¬ 
setzen. Geldknüppel (gleich 
Strafe; in den Weg zu 
werfen? 

Hat es überhaupt einen 
Sinn, kulturelle Aktivitä¬ 
ten zu unterstützen, wenn 
man 'ne legitime Werbung 
der Ini's verhindert? 

Erinnert es nicht an Ver¬ 
schleudern von Steuergel- 
dera? Was bleibt den freien 
Trägern, den gemeinnützigen 
Vereinen, den verschiedenen 
Ini's, den freien Theater¬ 
gruppen usw. noch übrig, 
sie müssen mehr und mehr 
Subventionen beantragen 
und geraten somit in den 
bürokratischen Strudel, der 
da heißt: 

- Kontrolle 

- Anträge ausfüllen 

- kuschen, denn man muß ja 
Subventionen bekommen, 
da wir ja die Hamburger 
Außenwerbung GmbH als 
Werbeträger unterstützen 
sollen/ dürfen/ müssen. 

Deshalb haben die 
Ini's beschlossen, 
ihre Forderungen 
unmittelbar in 
Diskussion mit den 
Behördenvertretern 
einzubringen. 



Sie werden beim Gespräch 
am 22.11.1982 folgende 
Forderungen vertreten: 

1. Keine strafrechtliche 
Verfolgung bei freiem 
Plakatieren! 

2. Auflösung des Monopol¬ 
vertrages zwischen der 
Hamburger Außenwerbung 
GmbH und der Finanzbe¬ 
hörde durch den Senat I 

3. Schaffung von Werbe¬ 
flächen in den einzel¬ 
nen Bezirken für freie 
kulturelle Aktivitäten! 

Dazu gibt's schon verein¬ 
zelte Vorstöße in diese 
Richtung; so hat Harburg 
1 (in Worten: eine) !!! 
kommunale Litfaßsäule; auch 
hier im Schanzenviertel 
hat's eine Werbefläche an 
der Ecke Margarethenstraße/ 
Vereinsstraße auf dem 
Grundstück der Fesel, wo 
jede Ini ihre Informationen 
an den Mann/die Frau brin¬ 
gen kann. 

Plakatiert ihr fleißig 
weiter, so noch 'nen Tip 
zum Schluß: das Befestigen 
von Plakaten mit Klebe¬ 
bändern ist nicht strafbar, 
und im übrigen laßt euch 
nicht durch das Meinungs- 
Monopol gängeln und regle¬ 
mentieren, wir freuen 

uns weiterhin 
über fantasie¬ 
volle 

Plakate an 
den tristen 
Wänden 
von 
Eims¬ 
büttel und 
'all over 
the world'. 

Nächstes Treffen der Ini¬ 
tiativen für freies und 
unbeschwertes Plakatieren 
im Goldbekhaus am Montag, 
den 29.11.1982 um 19 Uhr, 
und weitere Infos beim 
Boldbekhaus und dem Theater 
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hauses begonnen werden. Bis 
zu 50 Erwachsene und Kinder 
waren anidiesem Tage anwesend, 
um sich an den anfallenden 
Arbeiten zu beteiligen. 

Gehen wir aber erstmal auf 
den Polizeibericht selber 
ein, der uns auf merkwürdige 
Art und Weise auf den Tisch 
geflattert ist. 

Am 10.9. legte ein Herr 
Maerker von der Polizeire- 
vierwache 35 inhaltsschwan¬ 
ger fest, daß „die Initia¬ 
toren... der „Hausbesetzer¬ 
szene" angehören". Woher 
dieser, mit Sicherheit sehr 
aufgeweckte, Polizeibeamte 
seine geradezu umstürzleri- 
schen Erkenntnisse herhat, 
ist uns ziemlich schleier¬ 
haft. Wir wissen nicht, ob 
er, wie wir, die Mitglieder 
der Initiativen befragt hat. 
Jedenfalls meinten diese, 
ob es nun die Vertreter der 
Mieterinitiativen, verschie¬ 
dener Kinderinitiativen,die 
anwesenden Abgeordneten der 
Bezirksversammlung Kreuzberg 
(Berlin) , die Abgeordneten 
der Bezirksversammlung Eims¬ 
büttel der GAL, daß es für 
sie eine hohe Auszeichnung 
sei, vom Staatsschutz zur 
Hausbesetzerszene gerechnet 
zu werden. Die Herren Volk¬ 
mar Blume (SPD), Percy Lüth 
(Sozialdezernent im Bezirks-*' 
amt Eimsbüttel) oder irgend¬ 
welche Kanalarbeiter, konnten 
wir zu diesem Thema leider 
nicht befragen. 

Leider müssen wir feststel¬ 
len, daß die Polizeibeamten, 
die diese Spitzeltätigkeit 
durchgeführt haben, äußerst 
oberflächlich vorgegangen 
sind. Vielleicht liegt das 
an den Dachlatten vor ihren 
Augen. 

Fünfmal getrauten sich die 
Beamten in die unmittelbare 
Nähe dieses staatsgefährden¬ 
den Objekts. Um 8.30 Uhr, 
10.45 Uhr, 12.30 Uhr, 16.00 
Uhr,,und 20.00 Uhr. „Kontakt 
zu dem Personenkreis wurde 
aus taktischen Gründen nicht 


aufgenommen". So kann man 
das auch nennen. Die Herr¬ 
schaften hatten wohl Angst, 
daß man ihnen Hammer und 
Nägel in die Hand drückt, 
damit sie endlich mal was 
Produktiveres tun, als an¬ 
deren Menschen hinterher zu 
spionieren. Nach ihrem Be¬ 
richt wurde den ganzen Tag 
nicht gearbeitet, da die gan¬ 
ze Zeit zwischen 10 und 50 
Personen nur dasaßen und dis¬ 
kutierten. Auch das können 
wir bestätigen. Aus Beschäfti¬ 
gungspolitischen Gründen und 
um den Arbeitsmarkt zu ent¬ 
spannen, haben wir die Hein¬ 
zelmännchen beauftragt, mit 
dem Bau des Rundhauses zu 
beginnen. Auch aufgeräumt 
haben diese in Windeseile. 

Xs ist uns nachwievor 
schleierhaft warum Onkel 
Alfons Pawelczyk der Mei¬ 
nung ist, daß der Bauspiel¬ 
platz Staatsgefährdend sein 
soll. Weder haben wir be¬ 
waffnete Einheiten der Be¬ 
völkerung sichten können, 
die den B a uspielplatz ver¬ 
teidigen wollen, noch mit 
Hammer und Sichel swingende 
Kinder. Hammer und Nägel hat¬ 
ten diese allerdings, aber 
mit irgendwas muß man ja 
Häuser bauen. Wenn das so 
weitergeht, wird Onkel Al¬ 
fons künftig sowohl Hammer 
als auch Nägel unters Waffen¬ 
gesetz stellen. Hoffentlich 
kommt es dann zum Aufstand 
der Heimwerker. 

Aber zum Schluß ein Vor¬ 
schlag zur Güte. Da wir auf 
dem Gelände des B a uspielplatz- 
es keinen Gewerbehof haben 
wollen, noch den Ausbau der 
Altcnaer Str. zur vierspuri¬ 
gen Rennbahn. Schlagen wir 
vor, daß der Bauspielplatz 
Bauspielplatz bleibt und die 
Baubehörde für die Polizei¬ 
beamten eine möglichst brei¬ 
te Standspur baut, an deren 
Rand nee Kaffeestube steht. 

Man sieht, wir machen uns 
auch sorgen, wie es unseren 
Freunden, Helfern, Geldab¬ 
nehmern und Spionen geht. 

Die Red. 
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Er sucht Aktive und Interes- 
sierte, Mitmacher und Mitpla- 
ner, Kinderfreunde aus dem 
Viertel für die Weiterexistenz 
und den -Aufbau unseres Aben¬ 
teuerspielplatz . 

Bis Weihnachten wieder Betrieb: 
Montags, Dienstags, Freitags | 
am Nachmittag. | 

Wir können freiwillige Helfer u 
und Unterstützer brauchen für 
diverse "Handreichungen". Näch¬ 
stes Vereinstreffen: 

7.12., 19.00 Uhr bei H.Meyer, 
Bartelsstr. 26,IV. 

Telefon: 43 28 19 


Seilet 
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Der Kiez dehnt sich 
"auf's Schanzenviertel 
"aus. Diese Befürchtung ist 
teilweise Realität geworden. 

Frauen erleben zunehmend mehr 
Anmache" und Belästigungen im 
Viertel."Wieviel kostet Du?" muß 
Frau sich in der RosenhofStraße 
oft genug fragen lassen. Die Wut 
auf die Puffgänger und die Zuhälter 
mafia bricht in vielen Gesprächen 
aus."Ich habe nichts gegen Prostitu¬ 
ierte, aber noch mehr Prostitution im 
Viertel-Nein Danke." Diese Meinung ver 
treten eine Reihe von Frauen in und um 
das Frauen-Kultur-Zentrum herum. 
Demgegenüber steht seit der Veran 
staltung über die Verkiezung des Vie/- 
tels im März die These:Wer gegen 
Prostitution ist nimmt den Frauen 
ihren Arbeitsplatz weg. Viele 
Frauen haben in Zeiten zunehm¬ 
ender Arbeitslosigkeit nur 
noch die Alternative "An 
schaffen". 

Seit September haben im 
Frauen-Kultur-Zentrum meli¬ 
ere Gespräche mit Frauen 
aus der Arche, von denen 
einige angeschafft haber 
und Mitarbeiterinnen 
der "Kaffeeklappe" 
stattgefunden, in de¬ 
nen es "den Soliden" 
aus dem Viertel da- 
um ging, mehr Klar 
Jieit bezogen auf 
Prostitution zu 
erarbeiten 


AUFHEBUNG DER SPERRBEZIRKE 
BEDEUTET: TOTALE VERKIEZUNG 
DES VIERTELS 


Dies befürchtet hingegen ein 
Großteil der "Soliden". Sie 
haben zwar nichts gegen 
Prostituierte (aus der Fer¬ 
ne), aber ait ihnen in ei¬ 
ner Straße zu leben, wäre 
für sie schwierig. Sie wol¬ 
len nicht auch von "Frei¬ 
ern" belästigt werden, füh¬ 
len sich insgesamt in ihrer 
Bewegungsfreiheit einge¬ 
schränkt. Tatsache wird wohl 
auch sein, daß eine Verkie¬ 
zung nicht in ganz Hamburg 
stattfinden wird. Vielmehr 
trifft es ein Viertel, in 
dem eine Vergnügungsstruk¬ 
tur vorhanden ist, und das 
noch dazu im Einzugsbereich 
des Messegeländes mit den 
entsprechenden Ausbauplänen 
und dergeplanten Großsport¬ 
halle liegt. 

Fazit der bisherigen Diskus¬ 
sion: viele Frauen finden 
die Forderung "Aufhebung der 
Sperrbezirke" richtig. Das 
Problem, daß dann "mehr Ner¬ 
ve", auf sie zukommt, läßt 
sie "hilflos?" zurück. 



Auf beiden Seiten prallten! 
zunächst Ängste, Unsicher¬ 
heiten, Vorbehalte und Miß-^ 
Verständnisse aufeinander. 
Feststellbar war ein unge¬ 
heuerer Informationsmangel 
bei den "Soliden" bezüglich 
Prostitution und der Lebens-^ 
umstände von Prostituierten, 
Besonders an der Frage der, 
Aufhebung der Sperrbezirke* 
sind "Einigen Kronleuchter 
aufgegangen." 


Wei+er diskutier V 
Wird am *}.*Dc2ewKC 
um 20” »m 
Frauen-kuth/f- 
ZenVcum 
anhand der 
Au{ictchnoa< 
eines Runclf< 
Interviews 
einer Arche- 
Frau 
Thema 
ProfH- 
4>uKo« 


Meta 

•1 


V*.ötJL».5tL v * * 
LEDERTEUFEL 

Lederhosen und Jacken 
Reparatur 

Vereinsstraße 61 
neben dem Zeugladen Le ela 


€ 


TUNESiSGHE 

Küche 


im - FETTFLECK 

Teif JZ3 

<*U 4S 22 Lts 


Die Sperrbezirke müssen 
aufgehoben werden: 


Diese Forderung beinhaltet, 
daß der Straßenstrich nicht 
auf bestimmte Gebiete fest¬ 
geschrieben wird, sondern 
überall erlaubt ist. Durch 
die Aufhebung der Sperrbe¬ 
zirke verspricht mensch sich, 
der Ghettoisierung und Krimi¬ 
nalisierung der Prostituierten 
entgegenzuarbeiten. Im Be¬ 
hördenumgang kennt man das 
Wort "Bordelle" nicht, Tat¬ 
sache ist aber, daß Frauen in 
"Eros-Centren" zusammenge¬ 
pfercht werden, dort per Ab¬ 
höranlagen von Wirtschaftern 


die im Moment locker "Straf¬ 
gelder" bis zu 6.000 DM (im 
Widerholungsfall) kassieren 
kann, wenn eine Prostituierte 
außerhalb der festgeschrie¬ 
benen Bezirke arbeitet. 

Die sozialen Beziehungen der • 
Prostituierten würden entkrimi¬ 
nalisiert, da bisher jeder Mann 
und jede Frau, die mit einer • 
Prostituierten Zusammenleben, I 
eine Anzeige wegen Zuhälterei I 
erhalten können, weil ja nickt* 
ausgeschlossen werden kann, daß 
sie von dem Geld der Prostitu-| 
ierten profitieren. 

Nicht zuletzt würde der jetzigen 
Herabwürdigung der Prostituier¬ 
ten entgegengewirkt. Klarer 



und Zuhätern überwacht werden, .. , . „ . . . .. .... 

selbständiges Arbeiten wird da- V ur ? e * ' daß ll ? 1 °h“ p F? s * i i u - 

durch unmöglich gemacht. 


Die Aufhebung der Sperrbezirke 
würde die Arbeitsbedingungen 
der Frauen verbessern: sie 
hätten größere Freiheit zu 
entscheiden, mit welchen Zu¬ 
hältern sie (wenn überhaupt) 
Zusammenarbeiten wollen, könn- 


ierte der "letzte Dreck" ist, 
sondern die Gesellschaft mit 
ihrer bürgerlich moralisch! 
verlogenen Doppelmoral. Herr 
und Frau "Sauber" stehen Pros¬ 
tituierten mit moralisch er¬ 
hobenem Zeigefinger bzw. er 
wohl eher mit erhobenem Schwanz 
gegenüber. Man kann sich nicht 


ten freier entscheiden wann und gleichzeitig seelische und 


wieoft sie arbeiten, wieviel 
sie in die eigene Tasche stek- 
ken und wieviel sie abgeben. 
Wegfallen würde die Bezirks¬ 
kontrolle und die Kriminali¬ 
sierung durch die Polizei, 


sexuelle Befriedigung von einer 
Prostituierten erkaufen und eie 


Hellenische Spezialitäten 

TO FROURIO 


mvem 


Schanzenstraße 87 Hamburg 6 Tel. 43 66 20 
Direkt am Sternschanzen-Bhf. 
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dann in den Dreck, ziehen. 
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Kosten Sie bei uns 
die griechischen 
Spezialitäten 
und Weine. 

Erleben Sie die 
Gastfreundschaft 
und Atmosphäre 
der Hellenen. 

Mo - Fr 16 bis 01 Uhr 
Sa, So u.feiertags 
12 bis 01 Uhr 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
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Konsequenz einer Not, die 
nicht sein müßte. 

Was notwendig ist: Gesetz¬ 
geber und Verkehrs-/Stadt- 
planer müssen endlich den 
Umwertungsprozeß, bei dem 
der Mensch als Verkehrs¬ 
teilnehmer langsam zwischen 
all den Autos wiederent- 
l deckt wird, nachvollziehen 
und Konsequenzen ziehen - 
und zwar schnell. 

Unter der Fragestellung: 
wird der Mensch wieder 
Maßstab der Entwicklung? 
müssen wir alle Pläne zur 
Veränderung der Verkehrs¬ 
situation im Schanzen¬ 
viertel genau prüfen. Dazu 
gehört auch zu beobachten, 
inwieweit der ständig 
wachsenden Zahl der Rad¬ 
fahrer Rechnung getragen 
wird. C. 
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iDa bat man mit Unterstützung 
der CDU vor langen Zeiten be¬ 
schlossen, ein Haus für den 

B Abriß leerzuräumen (mit dem 
Glück, daß die Bunte Liste 
(Marx hab sie seelig) es da- 
1 mals verschlief). 

Die GAL aber hats gemerkt. 
Leute aus dem Stadtteil auch 
p und haben das Haus besetzt. 

! Bezirksamt und SAGA ließen 
durch Makki(P)awellis Truppen 
räumen. 

Damit begann eine neue Runde 
des alten Übels der SPD: 

- Reißen wir ab, so bedroht 
uns die GAL mit weiteren 
Hausbesetzungen 

- Lassen wir die Besetzer drin 
locken wir noch weitere an 

- Was also tun?: 

I. Wir setzen die GAL unter 
Druck: Hausbesetzungen kos¬ 
ten Eure Fraktionsgelder 
für Bgugutachten, wenn sie 
was bringen sollen! 

- Peinlich, daß dies Gutachten 
ergab, daß die B a rtelstr. 58 
lohnt, instandgesetzt zu 
werden, nachdem doch die Bau¬ 
fachleute der SPD-Eimsbüt- 
tel- Süd alle nach einer 
Besichtigung nur Abrißwür¬ 
digkeit gesehen hatten! 

II. Was tun wir nun? 

Wir müssen die Hausbesetzer 
die GAL und das Jugendwohn- 
gruppen-Projekt auseinander¬ 
bringen. 

Den Besetzer Einzelgesprä¬ 
che anbieten. Die GAL auf 
ihre parlamentarische Mit¬ 
verantwortung nageln. Das 
Jugendw ohngruppenpr o j e kt 
über Grüchte unmöglich mach¬ 
en. 


- Heißa, das kann geh'n! - 

- Peinlich nur, es klappt nicht! 
Die Besetzer verhandeln nicht 
einzeln, sondern besetzen wie¬ 
der. Die GAL deckt offen Re¬ 
chtsbrecher. Das Kinder wöEn- 
haus wehrtsich. 

III. Oje, was bleibt uns denn 
jetzt noch? 

Wir sagen :„Liebe Hausbese- 
tzer, wir danken Euch, daß 
ihr üns die Instandsetzbar- 
keit der Bartelsstr. 58 
nachgewiesen habt. Aber ihr 
müßt verstehen: Lassen wir 
euch jetzt da rein, beset¬ 
zen andere das nächste Haus 
und wie sollen wir dann 
noch in Ruhe Häuser ab¬ 
reißen können? 

Machts doch bitte anders: 
Reiht Euch ein in die lan¬ 
ge Schlange derer, denen 
wir die Häuser schon abge¬ 
rissen haben und die nun 
beim Einwohneramt auf eine 
neue Wohnung warten. 

Falls wir Pech haben und 
diese unsere Abwehrtaktik 
Euch und anderen gegenüber 
nicht ganz greift, - also 
doch noch andere durch Be¬ 
setzung weitere Häuser vor 
dem Abriß retten, verspre¬ 
chen wir Euch, die auch 
_ wieder rauszusetzen, und 


! Hausbesetzung Bartelstraße 


SAGA lehnt Mietverträge ab 


Wir haben heute um 11 Uhr mit ca. 
10 Leuten die SAGA-Zentrale (Gro- 
I ße Bergstraße, Altona) besucht, um 
I Mietverträge für die Bartelstraße 58 
zu fordern. Außer einigen Spitzeln 
| war keine Polizei da, obwohl die 
SAGA ausderöffenttidien Ankündi¬ 
gung auf dem Spritzenplatz am 
Sonnabend von unserem Besuch 
wußte. Nach einigen Verstandnis- 
; Schwierigkeiten wurden wir mit dem 
Pressesprecher der SAGA—Gater- 
I mann — zusammengeführt. 
Gatermann versuchte, uns gegen 
die anderen Wohnungssuchenden 
I auszuspielen, indem er auf die tür- 
i kische Familie mit 4 Kindern, die 
I Rentnerin mit wenig Geld und die 
alleinstehende Frau mit Kind ver- 
1 wies, die genauso viel Anspruch auf 
| die Wohnungen hätten wie wir. 

Wir hielten dem entgegen, daß 
| die SAGA trotzdieser sozialen Not 
die Wohnungen in der Bandstraße 


seit z.T. drei Jahren leerstehen läßt; 
daß für die SAGA im Vorder¬ 
grund Sanierungspolitik und nicht 
soziale Wohnungsvergabe steht. 
Gatermann gab zu, daß das Haus 
Für die Erweiterung der angrenzen¬ 
den Schule Altonacr Straße ent- 
mietet werden sollte. Diese Erwfci* 
terung steht jedoch schon seit län¬ 
gerem überhaupt nicht mehr an. 

Auf unsere direkte Forderung 
nach Mietverträgen wurden wir an 
das Liegenschaftsamt und die Be¬ 
zirksversammlung verwiesen. 
Daraufhin brachen wir das Ge¬ 
spräch ab und verteilten noch Flug¬ 
blätter in dem Warteraum der 
Wohnungsvergabe. 

Wir werden am Donnerstag, 
25.11., 19 Uhr, zur Bezirksver- 
sammlimg in die Grindelallee 63 ge¬ 
hen und dort unseren Forderungen 
Nachdruck verleihen. 

Die Besetzer 



vielleicht seit ihr dann 
auf der Liste an der Rei¬ 
he.... 

....es sei denn, was uns 
natürlich fürchterlich 
traprig machen würde, der 
GAL sind vorher nach dem 
dritten Bausubstanz-Gut¬ 
achten die Fraktionsgelder 
ausgegangen, und wir kön¬ 
nen wieder freigeräumte 
Häuser abräumen!" 


Vir sagen :„Das Jugendwohn- 
heimprojekt, sowas wollen 
wir ja - prinzipiell poli¬ 
tisch -r auch, aber nicht 
mit einem Kollegen, der 
vor 14 Jahren schon als 
Heimleiter bei der Arbei¬ 
terwohlfahrt versagt hat! 

Bestimmt klaut der heute 
noch irgendwann alten Omas 
die Geldbörse oder steckt 
uns die Bezirksversammlung 
an. 

So einer, was schehrt uns, 
daß der inzwischen seit 
Jahren mit seinen Kollegen 
zusammen gute Arbeit mit 
Kindern im Stadtteil macht 
und daß wir das mal geför¬ 
dert haben! 

Der hat mit den lieben 
Rechtsbrechern geredet, 
wollte sich mit denen und 
den alten Mietern sogar 
die Bartelstr. 58 TEILEN: 
Der muß raus! 

Hat das Kinderwohnhaus 
den nicht mehr, werden die 
anderen schon kuschen... 
oder wir übernehmen sie." 
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Wir sagen: „Liebe GALier 
wir möchten ja sogerne mit 
Euch zusammenzuarbeiten, 
aber Ihr müßt endlich auf¬ 
hören uns unsere Aussagen 
von gestern, Mieterselbst¬ 
verwaltung fördern zu wol¬ 
len, festzunageln. 

Ihr seht doch, wir sagen 
mit Euch zusammen 'Liebe' 
zu den Hausbesetzern, aber 
deswegen können wir noch 
lange nicht Rechtsbrecher, 
die uns gezwungen haben 
Häuser instandzusetzen, 
mit einer Wohnung in die¬ 
sen Häusern belohnen. 

Seht mal, wir brauchen 
diese Wohnungen doch für 
die Mieter der anderen 
Häuser, die wir abreißen 
wollen: Diese Mieter näm¬ 
lich bekommen die Dring- 
lichkeitsscheine, und nicht 
die LIEBEN bunthaarigen 
Rechtsbrecher! 

Haben die nicht vielleicht 
noch in der Wohnung ihrer 
Eltern ihr Kinderbett ste¬ 
hen? Unser Sozialamt wird 
das prüfen!" 


"Was, das mögt Ihr alle 
auch nicht? 

Keine Bündnisse auf 
der Grundlage von Ver¬ 
einzelung und Diffamier¬ 
ung? 

0 je, was wollen wir 
denn dann noch tun?" 

Nochmal allen Gespräche 
anbieten, damit wir unser 
Fell retten vor den Wah¬ 
len? 

Keine Zeit, wir müssen 
Farbe bekennen... 

Aber welche? 

Lila als Mischung aus 
Rosa und Schwarz? 

Scheckig als Mischung 
aus Rosa und Bunt? 

Nein, es gibt noch wasi ! ! 

Bitte lieber Kollege, Ge¬ 
nosse Schulsenator, schick 
uns einen Engelsboten! 

Tu doch bitte für einen 
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Tag so, als gäbe es keinen 
mittelfristigen Schulsport- 
hallenbedarfsplan, sag doch 
bitte, und wenns sein muß 
nur für einen Tag, Du wol¬ 
ltest eine Turnballe ge¬ 
nau dort bauen, wo wir 
dies fürchterliche Haus 
instandsetzen müßten! 

Nur für einen Tag! Bis 
zur nächsten Bezirkver¬ 
sammlung fällt uns schon 
ein neuer Trick ein, schl¬ 
ießlich, Gott hat schon 
immer die Mächtigen ge¬ 
liebt : 

- Vielleicht laufen die 
Hausbesetzer ja zur 
RAP über? 

- Vielleicht dreht im 
GAL-Büro jemand den 
Atomstrom ab? 

- Vielleicht fährt der 
Reinke ja doch mal bei 
Rot über die Kreuzung? 

und wenn alle Stricke 
reißen, ist die nächste 
BezirksverSammlung am 
Donnerstag vor der Wahl. 
Wenn wir dann die Abriß¬ 
birne aus dem Sack ziehen, 
änder» die Bürger ihre 
Meinung auch nicht mehr. 


Vorwärts Genossen in soli¬ 
darischen Ränkespielen 
und Tricks! 


Gelobt sei alles, was uns 
die Macht erhält! 


Wählt die SPD! 


Die Partei, die besetzte 
Häuser, wenn sie denn nicht 
mehr abzureißen sind, in 
die Verwaltung derer zu¬ 
rückgibt, die sie vorher 
haben verkommen lassen: 
SAGA! 


Die Partei, die solche nun 
leider nicht mehr abzurei¬ 
ßenden Häuser für die 
Mieter zur Verfügung stel¬ 
lt, deren Haus wirklich 
abgerissen werden konnte, 
weil's nicht rechtzeitig 
besetzt wurde, denn sol¬ 
che Mieter bekommen vor¬ 
rangig einen Dringlich- 
keitsschein und nicht die 
LIEBEN Hausbesetzer. 


Es gibt noch viel ein¬ 
zureißen im Schanzenvier- 

■hel ! Pflolepn wirs an! 


Peter Wild 
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Nun sind sie also da, die 
wählen. Noch ist es nicht 
weit, daß die großen Parteien 
CDU und SPD nach einem neuen 
Volk schreien, weil sie es 
müde sind, ständig Wahlkampf 
zu machen und sie endlich mal 
wieder über jemanden in Ruhe 
regieren wollen. 


Seit einem halben Jahr be¬ 
steht ja nun eine neue Partei¬ 
enkonstellation sowohl auf 
Landesebene in der Bürger¬ 
schaft als auch in den Bezirks¬ 
parlamenten. Neu hinzugekommen 
ist die Grün-Alternative Liste 
oder kurz GAL. Dadurch hat es 
in allen Bereichen Hamburgs 
eine erhebliche Politisierung 
und vor allen Dingen eine 
Konkretisierung von Politik 
gegeben. Es mischen sich 
auf einmal viel mehr Menschen 
in die Politik ein und neh¬ 
men Anteil daran. Gerade 
auch hier im Schanzenviertel 
haben wir dies am Beispiel 
Bauspielplatz und Wasserturm 
bemerkt. 


ochritt, der politische ge¬ 
macht wird, Aufklärung zu 
erhalten - und dies unter 
Inkaufnahme „atmosphärischer 
Störungen"; unter Inkauf¬ 
nahme, daß eine Mauschel¬ 
information (mal nicht) 
überkommt, auch wenn man 
einem, ach so sensiblen, 

Sozi mal wieder auf sein 
Magengeschwür getreten hat 
oder Verwirrung in seinen 
gruppentherapeutischen Pro¬ 
zeß bringt. 


Versammlung im Kern keine 
Entscheidungen zu treffen 
hat, wie es im Bezirksver— 
waltungsgesetz festgelegt 
ist; obwohl jede Entschei¬ 
dung vom Senat aufgehoben 
und in den •“ang einer Empf¬ 
ehlung verwiesen werden 
kann, wird hier doch Poli¬ 
tik gemacht, Politik von 
CDU und SPD und hoffentlich 
bald nicht mehr von der PDP. 
Hier werden im konkreten 
politische Positionen ver¬ 
treten, die das Leben der 
Menschen im Schanzenviertel 
und in Eimsbüttel nachhal¬ 
tig beeinflussen. Und genau 
da muß mehr als bisher da¬ 
zwischengefunkt werden. 
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Es ist zwar schon so, daß 
viele Menschen kein Vertrauen 
in die bürgerlichen Parteien 
haben, damit ist aber noch 
nicht das Vertrauen in den 
bürgerlichen Parlamentaris¬ 
mus gebrochen. Immer noch 
werden die großen Parteien 
von der absoluten Mehrheit 
der Bevölkerung gewählt, 
auch hier im Schanzenviertel. 
Deshalb halte ich es für 
notwendig, die Funktion von 
Parlamenten im Kern klarzu¬ 
legen und dies über genaue 
Kentnisse des Ablaufs. Es 
ist weiterhin wichtig, daß 
die technokratische, mit 
Sachzwängen gehaftete, Be¬ 
schränktheit der bürgerlichen 
Parlamentarier an jedem Punlct 
aufgezeigt wird. 
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Hier in Eimsbüttel scheint 
nach den letzten Wahlen die 
große Eintracht zwischen SPD 
und GAL in der Bezirksver¬ 
sammlung ausgebrochen zu sein. 
Es wurden Gespräche über Eims- 
büttler Belange geführt zwi¬ 
schen SPD und GAL-Vertretern. 
Man war sich „im großen und 
ganzen über die globalen Zie¬ 
le einig", und wenn man an 
einigen Punkten nicht einer 
Meinung war, so störte das 
auch niemanden. Man sprach 
zusammen, und kaum einer hielt 
es für nötig, die Bevölkerung 
auch nur mit einer Silbe 
über die Inhalter der laufen¬ 
den Gespräche auf Eimsbütt- 
ler Ebene zu informieren. 
Hauptsache die Atmosphäre 
zwischen den Gesprächspart¬ 
nern stimmt, schien die De¬ 
vise . 


Nun wird sich manch einer fra¬ 
gen, wozu das alles? Wozu so 
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viel Grundsätzliches? 


Die Überschrift zu diesem Ar¬ 
tikel lautet, „Begründung ei¬ 
ner Kandidatur". Meiner Kan¬ 
didatur. Mein Name ist Peter 
Gerken. Ich arbeite von Anfang 
an mit in der Redaktion des 
„Schanzenlebens", bin Mit¬ 
glied und war Mitglied in 
einer Reihe von Initiativen 
hier im Viertel. Ich kandi¬ 
diere auf der GAL-Liste an 
vierter Stelle für die Bezir¬ 
ksversammlung Eimsbüttel. 


Meine Auffassung dazu ist, 
daß es hier um Menschen geht, 
die allemal - nach Jahr¬ 
zehnten der politischen 
Entmündigung ein Recht da¬ 


rauf haben, über jeden 



Die Notwendigkeit, daß ein 
Mitglied der Initiativen in 
den parlamentarischen Raum 
geht, begründet sich für mich 
vor allem aus den folgender! 
Punkten: 


Die erwähnten Punkte zu An¬ 
fang des Artikels beinhalten 
gleichzeitig eine Kritik an 
der GAL. Andererseits ist 
die GAL gegenwärtig die Kra¬ 
ft, die im Sinne des Anti- 
Parlamentarismusses auf par¬ 
lamentarischer Ebene am ent¬ 
wicklungsfähigsten erscheint. 

Ich bin weder Mitglied der 
Grünen noch der Alternatii 
Liste. Als Kandidat muß i( 
allerdings Mitglied der GAL 
sein. 

Ich sehe keinen Wider^rueh 
zwichen rflfeiner außerparla¬ 
mentarischen Arbeii ?7 
ich in den letzten Jal, 
geleistet habe, und der 
mich zukommenden parlamen¬ 
tarischen Arbeit. Für mich 
stellt sich das eher als 
eine Bereicherung dar. 

In der Redaktion wurden Be¬ 
fürchtungen laut, daß durch 
meine zukünftige Parlaments¬ 
tätigkeit die bissigen Ar¬ 
tikel zum Bezirksparlament 
wegfallen würden. Ich glau¬ 
be im Gegenteil, daß durch 
die bessere Kenntnis meine 
Intoleranz gegenüber den 
bürgerlichen Parlamentariern 
wahre Urstände feiern wird. 
Dies wird sich dann aller¬ 
dings nicht nur aufs Arti¬ 
kelschreiben beschränken, 
sondern mehr und mehr Ein¬ 
gang in die praktische Po¬ 
litik finden. 


Es hat sich in den letzten 
Monaten eine alles in allem 
positive Zusammenarbeit 
zwischen den Initiativen 
des Schanzenviertels und 
der GAL entwickelt. 
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Das Schanzenviertel ist 
im Bereich Eimsbüttel als 
eigenständiger politischer 
Faktor anzusehen. Dies liegt 
zum einen in seiner Tradi- 
ion begründet, zum zweiten 
den besonderen sozialen 
städtebaulichen Pro- 
^ und zum dritten in 

OQ seirrer politischen Kultur, 
die es in den letzten Jah¬ 
ren durch eine starke Ini¬ 
tiativbewegung entwickelt 
hat. 
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In einer Vertretung des 
Schanzenviertels im Be¬ 
zirksparlament liegt die 
Chance, daß die Initiativ¬ 
bewegung des Viertels ein 
höheres Maß an politischer 
Schlagkraft erhält, da die 
Ansatzpunkte für politisch¬ 
es Handeln zur Durchsetzung 
von Zielen deutlicher ge¬ 
macht werden können. 


-Das Obengenannte zusammen¬ 
gefaßt heißt, daß aufgrund 
der bisherigen Verarschung 
durch die bürgerlichen Par¬ 
lamentarier, unter denen 
wir hier im Viertel mehr 
als genug zu leiden haben, 
im Parlament endlich ein 
militanter Anti-Parlamen¬ 
tarismus Einzug halten muß, 
der noch mehr Menschen die 
Augen über das, was da ge¬ 
spielt wird, öffnet. 

Ich rufe an dieser Stelle 
nicht zur Wahl der GAL auf", 
denn jeder muß selber ent¬ 
scheiden, ob er wählt, was 
er wählt oder ob er lieber 
nicht wählt. Ich appelliere 
aber an diejenigen, die 
ihren Arsch nicht hochkrie¬ 
gen, um selber für ihre 
Rechte einzutreten, sich 
ihre Entscheidung im Fern¬ 
sehsessel etwas genauer 
zu überlegen. Denn Ziel 
kann nicht sein alte, über¬ 
kommene Machtstrukturen zu 
erhalten, deren Menschen¬ 
feindlichkeit seit langem 
bekannt ist, sondern sie 
zu beseitigen. 

P.G. 
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Unter dem Titel "Palästina- 
unter israelischer Herr¬ 
schaft" konnte, wer wollte, 
sich auf einer Veranstal¬ 
tung der Friedensinitiative 
Schanzenviertel einen po¬ 
litischen Reisebericht an¬ 
hören. So war die Veran¬ 
staltung im letzten Schan¬ 
zenleben angekündigt wor¬ 
den. Offensichtlich wollte 
niemand. Der Vortrag wurde 
beschämend schlecht besucht 
So bewahrheitet sich leider 
der Text aus dem Aufruf¬ 
flugblatt zur Veranstaltung 

"Für die Menschen in der 
Dritten Welt muß es be¬ 
drückend sein zu sehen, wie 
die fortschrittlichen 
Kräfte in den westlichen 
Industrieländern oft erst 
dann aufwachen, Solidarität 
und Engagement zeigen, wenn 
Exzesse der Unterdrückung 
wie Krieg und Massaker sich 


nicht mehr übersehen lassen 
Verlagern sich die Ereig¬ 
nisse dann wieder in den 
Bereich der alltäglichen 
Unterdrückung, flaut oft 
das Interesse wieder ab. 

Das muß zynisch wirken!" 

N.S. Ich mochte ZARTBITTER 
noch nie, habe immer VOLL¬ 
MILCH-NUSS vorgezogen. Ist 
wohl eine Frage der Lebens- 
einstellung. Als ich jeden¬ 
falls versuchte unsere 
Flugblätter zur obigen Ver¬ 
aast altung im ZARTBITTER zu 
verteilen, wurde mir mit¬ 
geteilt : "Wir mögen das hier 
nicht."! Ich habe darauf 
hingewiesen, daß es sich 
um eine Stadtteilveranstal¬ 
tung handelt. Dieser zarte 
Einwand wurde ganz lässig 
abgewinkt. Klar doch, daß 
wir unser Bier nur in 
Stadtteilkneipen trinken, 
oder? 


Jeder weiß, daß wenn eine 
deutsche Frau einen Auslän¬ 
der heiratet, stößt das auf 
vielerlei Schwierigkeiten 
mit dem ausländischen Konsu¬ 
lat (in diesem Falle das 
türkische) und mit den deu¬ 
tschen Behörden. Aber was 
wir bei der Ausländerbehör¬ 
de über uns ergehen lassen 
mußten war die reinste Schi¬ 
kane. Wir sind als neuver¬ 
mähltes Paar (mein Mann ist 
Türke, ich bin Deutsche) zur 
Ausländerbehörde gegangen um 
uns zu informieren, inwiefern 
sich die Verhältnisse meines 
Mannes sich jetzt geändert 
haben. Man gab uns dort ein¬ 
en „Anhörtermin", zu dem wir 
beide erscheinen sollten. Ge¬ 
trennt wurden wir dann „an¬ 
gehört", ich als Erste. 

Ich nenne hier einige Fra¬ 
gen: 

- „Wo habt ihr euch kennen¬ 

gelernt? 

- Wer hat wen angesprochen 
und worüber habt ihr euch 
unterhalten? 

- Wer war noch dabei? 

- Wie lange hat es gedauert 
bis ihr zusammengezogen 
seid? - Ach so, ziemlich 
schnell nicht war! 

- Schläft ihr Mann manchmal 
woanders? 

- Wie finden Sie das, daß 
ihr Mann mit einem falsch¬ 
en Asylantrag sich in die 
BRD eingeschlichen hat? - 
Natürlich wissen Sie, daß 
der Antrag falsch ist, son¬ 
st wäre er doch nicht ab¬ 


gelehnt worden. Das weiß 
jeder, daß die Rechtsan¬ 
wälte die Asylanträge er¬ 
finden um an ihr Geld ran¬ 
zukommen. Die Türken lügen 
alle usv." 

Dann kam mein Mann an die Rei¬ 
he und er wurde ähnlich befra¬ 
gt. Außerdem wollte der Beam¬ 
te wissen, wann wir miteinan¬ 
der das erste mal geschlafen 
haben, wo und wie wir Hoch¬ 
zeit gefeiert haben, was wir 
da gegessen haben, wieviele 
Leute da waren und was er mir 
zur Hochzeit geschenkt hat. 

Er wollte seinen Ehering an¬ 
schauen, um zu sehen ob eine 
Inschrift vorhanden ist. Der 
endgültige Beweis für ihn, 
daß irgendwas nicht in Ord¬ 
nung ist war, daß mein Mann 
seinen Asylantrag zurückge¬ 
nommen hat. Dies hatte er 
auf Anraten des Rechtsanwal¬ 
tes und einiger Beamter aus 
der Ausländerbehörde getan, 
weil er sonst keinen gülti¬ 
gen Paß bekommen hätte und 
folglich auch keine Arbeits¬ 
und Aufenthaltsgenehmigung. 

Wir haben versucht zu er¬ 
gründen, was für einen Zweck 
dieses „Anhören" hat. Aber 
außer daß der Beamte auf eine 
brutale, unverschämte Art ver 
sucht hat, in unsere Intims¬ 
phäre einzudringen, meinen 
Mann und seinen Rechtsanwalt 
sowie sämtliche Türken „Lüg¬ 
ner" genannt hat, wissen wir 
nicht, was das soll. 

Ch. Asylgruppe 




„Schließlich glaubt, der Se¬ 
nat dem Kläger auch insoweit, 
als dieser im Einzelnen dar- 1 
gestellt hat, daß er von den 
Gendarmen während der Haft 

mit einem mit Nägeln verse¬ 

henen Holz misshandelt wor¬ 
den ist und einen Tag und * 
eine Nacht lang in knietie¬ 

fen Wasser sieben mußte .... 

geschah dies nach Überzeu- 
gung des Senats ebenfalls in 
dem Bestreben der Beamten, 
ein als strafbar angesehenes 
Verhalten aufzuklären...... 

Zwar stellen Mißhandlungen 

dieser Art eine schwere Ver¬ 

letzung der körperlichen In¬ 
tegrität dar........" 

Dieser Asylantrag wurde zu¬ 
rückgewiesen. Das obige Ur- | 
teil wurde vom hessischen 
Verwaltungsgerichtshof am 
11. Februar 1982 ausgesproch¬ 
en (AZ. X OE 1177/81) 

Da werden Menschen von Men¬ 
schen derart misshandelt, daß 
bleibende körperliche - und 
seelische Leiden nachbleiben, 
die diese ein Leben lang nicht 
vergessen werden, hingegen 
geht die „Deutsche Justiz" 
für mein Gefühl derart igno¬ 
rant vor und fällt derartige 
Urteile. 

Für viele abgelehnte Asyl¬ 
bewerber kommt die Abschie¬ 
bung in die Türkei einem To¬ 
desurteil gleich, für andere 
bedeutet es Gefängnis und 
Folter, denn inzwischen ist 
es sogar so, daß ein hierge¬ 
stellter Asylantrag für die 
Behörden in der Türkei Grund 
genug ist, Menschen wie Tie¬ 
re einzusperren. Die Asyl- J 
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bewerber haben nämlich dem 
Ansehen der Türkei geschadet. 

Ende September kam C. zu 
einer der Montagssitzungen 
des Kulturvereins/Margareten¬ 
straße und erzählte, daß ein¬ 
ige türkische Asylbewerber 
demnächst ihre Verhandlung 
haben würden und ob wir nicht 
in irgendeiner Form Hilfe an¬ 
bieten könnten. 

Nach einem wirklich depri¬ 
mierenden Verhalten der Mehr¬ 
heit des KV überlegten wir 
uns mit drei Leuten ein Tref¬ 
fen zu machen und nicht nur 
mit mitleidigen Blicken zu¬ 
zusehen. 

Dieses Treffen wurde kur¬ 
zerhand für den folgenden 
Mittwoch vereinbart und war 
- zu unseren allgemeinen Ver¬ 
wunderung - sehr gut besucht, 
obwohl der Termin nur über 
Mundpropaganda bekanntgege¬ 
ben worden war. Im Laufe des 
Abends kamen uns viele Ide- 
t en, mit deren Verwirklich¬ 
ung wir dann auch bald an¬ 
fingen. Als erstes verfaß¬ 
ten wir ein Flugblatt und 
stellten die Situation dar, 
als weiteren Schritt gingen 
wir in das türkische Konsu¬ 
lat. Dort sollten nach un¬ 
seren Informationen Fahn¬ 
dungsplakate hängen, auf 
dem auch einer der Asylbe¬ 
werber abgebildet sein soll¬ 
te. Das stellte sich dann 
auch bei einem weiteren Be¬ 
such in der türkischen Bot¬ 
schaft als Wahrheit heraus, 
es war uns jedoch angesichts 
j der massiven „Sicherheits¬ 


kräfte" in der türkischen 
Botschaft nicht möglich das 
Plakat zu fotografieren bzw. 
zu entfernen. 

Vor der Verhandlung setz¬ 
ten wir uns mit dem Rechts¬ 
anwalt der Asylbewerber in 
Verbindung und machten den 
Vorschlag als Zeugen aufzu¬ 
treten, was auch in der er¬ 
sten Oktoberwoche geschah. 
Allerdings wurden nur zwei 
Leute von uns verhört. 

Während und nach der Ver¬ 
handlung hatten wir und der 
Rechtsanwalt eigentlich ein 
gutes Gefühl, denn das Ge** 

» rieht zeigte sich sehr in¬ 
teressiert und aufgeschlos- 
t sen. Es zog sogar in Erwä¬ 


gung, die Plakate vom tür¬ 
kischen Konsulat anzufor- 
dern und wollte auch weite¬ 
re Zeugen zu einem späteren 
Zeitpunkt verhören. 

Um so größer war unsere 
Verwunderung, als wir am 
nächsten Tag hörten, daß 
der Asylantrag abgelehnt 
worden sei. Unsere Enttäu¬ 
schung schlug in ohnmächtige 
Wut um» Teilweise kam es uns 
wie ein schlechtes Theater¬ 
stück vor, was da vor Gericht 
abgezogen wurde. Der einzi¬ 
ge Lichtblick ist, daß das 
Gericht eine Berufung zuge¬ 
lassen hat. 

Ulli, Asylgruppe 


THALMANN- 
^1>/BUCHHANDL UNG 




+ 


PsU 'A« ee * wir 


KONTAKT zur 


KPD 



bestellen alle 
^Bücher !!* ^ * 

Margareten str. 58 






































































Schanxeitvier+el 
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Die Friedensinitiative Schan¬ 
zenviertel hat sich nach lan¬ 
ger Diskussion entschlossen, 
mit einer Stadtteilaktion zu 
beginnen, die sich in eine 
Kampagne des Hamburger Fo¬ 
rums einreiht. Um auf weite¬ 
ren Ebenen wirksam zu werden, 
wollen die Friedensinitia¬ 
tiven Hamburgs erreichen, 
daß die politischen Gremien 
Hamburgs - Bürgerschaft und 
Senat; Bezirksversammlungen - 
gegen die Stationierung der 
US-Mittelstreckenraketen Per¬ 
shing II und Cruise Missile - 
auftreten müssen. Üabei grei- 
fen sie gleichzeitig die Ak¬ 
tion „Atomwaffenfreie Zone” 
auf, die bereits in anderen 
Läadern und Städten erfolg¬ 
reich war. Mittel ist dabei 
die Sammlung von Unterschrif¬ 
ten unter den auf dieser Sei¬ 
te veröffentlichten Text. Neu 
ist daran, daß diese Sammlung 
zu einer Art Volksbefragung 
werden soll, daß viel mehr 
Menschen erreicht und auch 
aktiviert werden . 

Durch diese Aktion soll es 
gelingen, Straße für Straße, 
Stadt für Stadt, in Betrieben 
und Schulen eine Bereitschaft 
zu schaffen, gegen die Atom¬ 
kriegspläne der US-Führung 
zu kämpfen, so daß innerhalb 
der BRD die NATO keinen Ort 
finden wird, wo die Bevölke¬ 
rung die Stationierung wider¬ 
standslos hinnehmen wird. 

DIE NATO WILL UNBEDINGT STA¬ 
TIONIEREN 

Der Nebelvorhang der Worte 
über Verhandlungen, Gleich¬ 
gewicht und „Nach”rüstung 
verzieht sich. Was bleibtr 
sind die Raketen. 

- Die „Nachrüstung” wird mit 
der SS-20 begründet; das An¬ 
gebot der UdSSR aber ab-* 
gelehnt, während der Ver¬ 
handlungen die Stationier 
rung auf beiden Seiten zu 
stoppen. Auch das darauf 
erfolgte einseitige Mora¬ 
torium der UdSSR blieTB 

ohne positive Antwort des 
Westens. 

-Bei den Genfer Verhandlun¬ 
gen vertritt die NATO die 
einseitige und unrealisti¬ 
sche .. Null-Lösung ”; ihre 
eigenen^ schon vorhandenen 
Mittelstreckenwaffen ste¬ 
hen nämlich nicht zur De¬ 
batte, während von der SU 
der Abbau aller Raketen 
verlangt wird: der Mißer¬ 
folg ist programmiert! 

- Es hänfen sich Aussagen 
von US-Politikern, nach 
denen Pershing II und Cru¬ 
ise Missile in Westeuropa 
stationiert werden, „glei¬ 
chgültig ob die sowjeti« 
sehen SS-20-Stationierung 
auf Null reduziert wird o 
oder nicht"! 

(Colin S. Gray, Reagans 
Abrüstungsberater im März 
1982) 

- Wörner will „nachher” wei¬ 
terverhandeln. 


Wir fühlen uns leider bestä¬ 
tigt: die USA, die NATO will 
diese neuen Waffen hier unbe¬ 
dingt stationierea* alles an¬ 
dere ist Vorwand und Heuche¬ 
lei» 

Weil die Worte vom führbaren, 
begrenzbaren, gewinnbaren 
Atomkrieg nicht nur Gerede von 
ürbßenwahnsinnigen ist, son¬ 
dern weil die Herren glauben, 
diese neuen Raketen würden 
ihnen solch einen Atomkrieg 
ermöglichen. 

Und tatsächlich kann die 
Pershing II in einem Erstschlag 
überfallartig Kommandobunker 
Regierungszentralen und Rake¬ 
tensilos zerstören - und sie 
kann nur das, was in dem Leit- 
linien-Dokument des Pentagon 
von diesem Jahr „Enthauptung" 
der UdSSR genannt wird. 

Das Pentagon rechnet damit 
daß die UdSSR nach solch ein¬ 
em Schlag auseinanderbricht 
und dem Westen wie eine Reife 
Frucht zufällt: über die 
„Nachkriegsordnung" (C.S. 

Gray) ist man sich schon 
weitgehend einig. 

Die Aufrüstung mit Pershing II 
und Cruise Missile ist also 
ein zentraler Bestandteil ei¬ 
ner Strategie, die die Welt 
an den Abgrund einer nukle¬ 
aren Katastrophe treibt. 


Aus diesem Grund ist die Ver¬ 
hinderung der Stationierung 
von zentraler Bedeutung für 
die Friedensbewegung. Diese 
hebt sich damit konkret ab 
von allgemeinen Friedensbe¬ 
kenntnissen und richtet sich 
in diesem Punkt gegen die 
Regierungen, die für diese 
Aufrüstung politisch verant¬ 
wortlich sind. 

Außerdem ist die Bedrohung 
die von dem NATO-Programm 
ausgeht, derart deutlich, 
daß sie viele Menschen wach¬ 
gerüttelt hat, in Kirchen 
und Gewerkschaften, in Schu¬ 
len und am Arbeitsplatz, in 
den Wohngebieten - überall 
Betroffenheit. In allen 
Schichten regt sich Wider¬ 
stand. Diese Breite ist die 
soziale Basis , auf der die 
Stationierüng politisch ver¬ 
hindert werden kann. Eine 
Schlüsselstellung nehmen da¬ 
bei die Arbeiter und ihre 
Gewerkschaften ein. 

WIE STELLEN WIR UNS DIE AK¬ 
TION VOR? 

Wir stellen uns eine inten¬ 
sive Arbeit in Straßen und 
Häusern vor: schwerpunktmäßig 
werden in einzelnen Straßen 
Hausbesuche, Nachbarschafts¬ 
briefe, Hausversammlungen u. 
ä. organisiert. Ziel ist da¬ 
bei neben der Information 
auch die Gewinnung von Be- 



der Sammlung in ihren Häu¬ 
sern und Straßen. Das soll 
zu stärkeren lokalen Kon¬ 
takten führen und kaniTTn 
Festen und der vielfälti¬ 
gen Öffentlichkeitsarbeit 
seinen Niederschlag finden. 
Spricht sich eine Mehrheit 
gegen die Rakttenpläne aus, 
wollen wir das nutzen, um 
die Aktion über Flugblätter 
Zeitungen usw. weiter be¬ 
kannt zu machen, um in wei¬ 
teren Straßen und im Stadt¬ 
teil die Bevölkerung zu ge¬ 
winnen. 

Das alles setzt eine 
größere Anzahl von Betei¬ 
ligten voraus, um die sys- 
tematische Informationsar¬ 
beit und die Hausbesuche 
leisten zu können. Wir hof¬ 
fen, bei den Hausbesuchen 
selbst Leute zu treffen, die i 
sich in irgendeiner Weise 
beteiligen wollen, oder das 
sich durch Nachbarschafts¬ 
briefe Gruppen finden, die 
die Arbeit in ihrer Straße 
selbst organisieren. In ei- ! 
nigen Straßen scheint das j 
bereits abgesichert. Wir 
hoffen aber auch, daß Du 
als Leser und die Initia¬ 
tiven des Viertels als Trä- j 

f er dieser Zeitung mithel-^~ J ^_ 
_en77WF~Tin5~d!iirairTnFer^’ 
essiert, daß jede Initia¬ 
tive oderi politische Gruppe 
Teilaufgaben übernimmt, oder 
sich eigene Zugänge zum The¬ 
ma erarbeitet und die eigen- 
Aktionenein das Rahmenmotto 
einfügt. 

Eine Teilaufgabe könnte 
die „Patenschaft" für eine 
Straße sein, die Organisie¬ 
rung der Hausbesuche, Ver¬ 
sammlungen, Eigenaktivitä¬ 
ten usw. in dieser Straße. 
Natürlich sind auch kleinere 
Teilaufgaben denkbar. 

Also siehe - die Friedens¬ 
initiative fängt an sich zu 
bewegen! 

Deshalb bewege die Gedanken 
in Deinem Kopf und Dich sel¬ 
bst zum Treffpunkt 

JEDEN DONNERSTAG, 20 UHR IM 

„FETTFLECK", FETTSTRASSE. 

Diskutiere bitte unseren Vor¬ 
schlag in Deiner Initiative 
oder Organisation, in Deiner 
Nachbarschaft mit den Nach¬ 
barn und in Deiner Wohnge¬ 
meinschaft . 

Über Anregungen, Kritik 
und Einladungen würden wir 
uns freuen. 

Kontakt: Friedhelm Hansen 
Weidenstieg 9, Tel. 40 97 79 


KEINE NEUEN 
ATOMRAKETEN 
IN UNSER LAND 
* 






V 




\ 


V 




A 




V 


Mit unserer Unterschrift fordern wir Bürgerschaft und Senat der 
Freien und Hansestadt -Hamburg auf, 

- sich gegenüber der Bundesregierung und im Bundesrat dafür ein¬ 
zusetzen, die Zustimmung zur Stationierung von Pershing-II und 
Marschflugkörpern in Mitteleuropa zurückzuziehen, 

- unsere Stadt zur atomwaffenfreien Zone zu erklären, 

- Lagerung, Produktion und Transport von Atomwaffen in Hamburg zu 
unterbinden und die Öffentlichkeit in solchen Uberlebensfragen 
vollständig zu informieren. 

Wir appellieren an die Abgeordneten der Bezriksversammlungen, durch 
gleichlautende Beschlüsse dieses Bestreben zu unterstützen. 

Die Erklärung unserer Stadt zur atomwaffenfreien Zone soll den Pro¬ 
test der Hamburger Bevölkerung gegen die geplante Stationierung neu¬ 
er Atomwaffen in unserem Land zum Ausdruck bringen. Sie soll zugleich 
ein Schritt zum vollständigen Verbot von atomaren, biologischen und 
chemischen Massenvernichtungsmitteln sein, ein Schritt zur Abrüstung 
in Ost und West. 


Hamburger 

FORUM 


► KAMPAGNE 


Name 

Vorname 

Beruf 

Anschrift 

Unterschrift 










■ mm 








y.uum* 


Termine^ 


JVUJjiunVLüMi\ Ö^nAlNZjJilN VI&rt l JbJL JH.V, 

| AUFRUF , 


AN ALLE NACHBARN UND MITBEWOHNER DES SCHANZENVIERTELS 


4.12. 2o.oo Uhr Literaturpostamt»Lindenallee 40 
Herz—König und der Clown, Spiel mit Menschen, 
Worten,Schatten und Musik, 

Jürgen Braubach und Freunde 

8.12. 15.oo Uhr KinderZentrum, Bartelsstraße 7 
Kinderfilm: "Der rote Strumpf" mit dem Mäd¬ 
chen Marie und der alten Frau Panacek aus der 
Psychiatrie. 

11.12. l 6 .oo Uhr Kinderzentrum, Bartelsstraße 7 

Treffen der Initiative für ein Arbeitslosen¬ 
zentrum. 

11.12. 20.oo Uhr Literaturpostamt, Lindenallee 40 

". Nur manchmal ist es ganz anders" 

Eva Acel liest aus ihrem neuen Buch 

13.12. 20.oo Uhr Buntbuch Verlag, Bartelsstraße 30 
"Ich will garnicht objektiv sein" 

Autor: Knut Becker (ehemals Betriebsratsmit¬ 
glied aus München). 

16.12. 20.oo Uhr Frauenkulturzentrum, Bartelsstraße 26 
Filme für Frauen zeigt: "Königin Christine" 
mit Greta Garbo und Sekt! 

17 . 12 . 20.oo Uhr Redaktion Schanzenleben feiert kein 
Pressefest aber eine Fete zu der alle eingeladen 
sind. Ort: Bellealliancestraße 36. 

18.12. 20.oo Uhr Literaturpostamt, Lindenallee 40 
"Der verlorene Zauber Gambias" Junge Menschen 
in Westafrika, Es liest Foday F. Jammeh 

19.12. I 6.00 Uhr Frauenkulturzentrum, Bartelsstraße 26 
Filme für Frauen zeigt: "Nehmen sie es wie ein 
Mann Madame" mit Zwiebelkuchen und Wein. 
Anschließend Wahl gucken. 

22.12. 15.oo Uhr Kinderzentrum, Bartelsstraße 7 
Kinderfilm: "Karlsson auf dem Dach" 

Phantastische Abenteuer nach Astrid Lindgren 
mit Herrn Karlsson und seinem Freund, die durch 
die Lüfte fliegen können. 

25.12. 20.oo Uhr Literaturpostamt, Lindenallee 40 
Jungfrau Ruprecht, Rund-Um-Predigt 

5.1. 15.oo Uhr Kinderzentrum, Bartelsstraße 7 

Kinderfilm: "Der Rabe" nach A.E.Poe 
Der gute und der böse Zauberer kämpfen mit viel¬ 
en Tricks und Verwandlungen um die Macht. 

Jeden Sonntag I 6.00 Uhr Gaststätte Fettfleck, Fettstr. 1 
GAL-Stadtteilgruppe Schanzenviertel 


ES GEHT UM DEN STERNI 


UNSEREN PARK 


In der letzten Zeit wird sehr viel über die Z uku nft 
des Sternschanzenparks und des dazugehörigen Wass er- 
turms diskutiert. Im „Schanzenleben", auf Flugblä tt- 
ern und auf diversen Veranstaltungen war viel üb er 
die Problematik zu hören und zu lesen. 


Wir möchten im „Kulturladen Margaretenkneipe" e ine 
Ausstellung zum Thema machen zu der .jeder einge 1 aden 
ist, seine Beziehung und Meinung zumPäFk und zu m 
Turm in Form von Zeichnungen, Gemälden, Collagen, 
Fotographien, Filmen, Gedichten etc. darzustellen. 


Bis zum 20. Dezember sammeln wir Beiträge im Kultur- 
laden und dann richten wir die Ausstellung ein, die bis 
ca. 20. Februar dauern soll. Bilderrahmen sind vorhan¬ 
den. 


Beachten Sie bitte: Es geht nicht darum, große Kunst¬ 
werke zu schaffen, sondern darum, daß wir uns ere Be¬ 
ziehung zu unserem Park und zum Turm in bildhafter Form 
sichtbar machen. Wir hoffen auf viele, viele verschie¬ 
dene Bilder von vielen, vielen verschiedenen Menschen, 
die sich betroffen fühlen, weil es um ihren Park geht. 


ALSO: NIX WIE RAN 


Ihr Kulturverein 
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Zur Ausstellung Per SchuHer&iaH’ - 
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ein Viertel 
verändert sich 


Vom 22.November bis zum 
11 .Dezember 1982 findet in 
den Räumen der BUU in der 
Bartelsstraße 26 eine Aus¬ 
stellung mit Bildern aus dem 
Stadtteil statt. 


Zu Themen wie Verkehr, 
Gewerbe, Freizeit, Geschich¬ 
te, NS-Zeit, Sanierung, 
Ausländer usw. werden aus¬ 
gewählte neue und alte Fotos 
und erläuternde Texte gezeigt 
Daneben gibt es für die 
Besucher die Möglichkeit, 
die Ausstellung durch eigene 
Bilder zu ergänzen und zu 
erweitern. 

Außerdem soll mit Hilfe der 
Besucher eine Übersicht über 
die Besitzverhältnisse im 
Viertel hergstellt werden. 
Dadurch könnte deutlich 
werden,,wer hier mehrere 
Häuser besitzt und welche 
Häuser von Spekulationgesell¬ 
schaften aufgekauft werden. 

Das gleichnamige Buch zur 
Ausstellung ist inzwischen 
in zweiter Auflage erschienen 
und ist wieder in fast allen 
Läden im Viertel erhältlich. 

Die Ausstellung ist Mo - Fr 
von 15 - 20Uhr und Sa von 
10-14 Uhr geöffnet. 












